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Charatterköpfe.
Stütze « - ee „«r«<r; Msche« SM0«ürtßch«st" .

„Vierzehn Jahre Marxismus haben Deutsch-
hmd ruiniert ." Das hat am Mittwoch abend
Hitler wieder einmal — diesmal als Reichs¬
kanzler— der Welt verkündet.

Wir wollen uns nicht aufs neue der Mühe
unterziehen, dem zur Macht gelangten Führer
des Nationalsozialismus seine glänzende Ver¬
ständnislosigkeit für das Wesen des Marxismus
zu beweisen. Es würde nicht helfen . Die
Crammophonplatte würde wiederholen : der
Marxismus hat geherrscht und der Marxismus
trägt an aller Not und an allem Unheil die
Schuld. Marxismus ist den Hitlerlsuten eben
alles, was ihnen nicht behagt und alles , was sie
nicht begreifen . Aber einen anderen Hinweis
möchten wir nochmals zu bekräftigen nicht unter¬
lassen: es sitzen in der Regierung Hitler eine
Reihe von Personen , die sich durch den Bann¬
fluch, den ihr Chef gegen die Politik der letzten
vierzehn Jahre und gegen die Träger dieser
Politik schleudert, schwer getroffen fühlen
müßten.

Da ist zunächst der Außenminister v. Neu¬
rath.  Er ist seit dem Beginn des Jahrhun¬
derts im deutschen diplomatischen Dienst . Er
hat ihn nach der Revolution nicht verlassen . Er
erachtete es mit seiner nationalen Gesinnung
»icht für unvereinbar , dem unter „marxistischer"
Herrschaft stehenden Lande zu dienen . Von dem
Marxisten Ebert ließ er sich zum Botschafter in
Rom ernennen , und er übernahm den Londoner
Botschafterposten noch geraume Zeit , bevor die
rationale Morgenröte angebrochen war . Mutz
er sich nicht an dem Ruin des Landes mit¬
schuldig fühlen?

Da ist ferner der Finanzminister v. Schwe¬
rin - Krosigk.  Minister ist er zwar erst
unter Herrn v. Papen geworden . Aber schon
lange zuvor saß er auf einflußreichem Platze im
Reichsfinanzministerium . Er diente treu den
marxistischen Verderbern Deutschlands und
schließlichgehörte er zu denen , die im letzten
November beim Reichspräsidenten Einspruch
Zogen die Wiederbetrauung des Herrn v. Papen
mhoben und sich damit auf eins Linie mit der
Sozialdemokratie stellten.

Und Herr v. Papen?  Viele Jahre hat er
^m Zentrum angehört , als sein Abgeordneter
den Preußischen Landtag „geziert ", und viele
Ähre lang hat er Lei den „Sr >stem"-Parteien
einmal um diesen , dann um jenen Posten ge¬
bettelt. Das Zentr«  m aber war im Reich
mie in Preußen viel länger Regierungspartei
uls die Sozialdemokratie . Es mutz also wohl
eine größere Verantwortung für die „Mißwirt¬
schaft" der vierzehn Jahre übernehmen . Erst
"ls sein Ehrgeiz im Zentrum keine Befriedigung
sand, entdeckte Herr v. Papen , daß er sich von
seiner Mitverantwortung lösen müsse.

Die Kundgebung Hitlers hat nach der Re-
^ierungspresse der einmütigen Auffassung des
Kabinetts entsprochen. Tatsächlich haben die
Herren Neurath , Schwerin -Krosigk und Papen
"icht protestiert und sie haben auf diese Weise

merkwürdige und bezeichnende Probe ihrer
'l>arakierfxstj,gxE gegeben . Sie lassen es ge-
"lbig zu, daß ihre eigene Vergangen-
.rt herabgesetzt  wird . Sie zucken nicht

der Wimper , wenn ihnen der Herr, dem
>'e bienen, ins Gesicht spuckt.

Aber eine andere und wichtigere Frage
heischt noch Beantwortung . Wie sicht es eigent¬
lich mit Herrn von Hindenburg,  dem
Hitler am Mittwoch sehr im Gegensatz zu frü¬
heren Äußerungen höchstes Lob gespendet hat?
Mehr als sieben von den vierzehn Jahren hat
Hindenburg an der Spitze des Reiches gestan¬
den. Er hat den Eid auf die von den
„Marxisten " geschaffene Weimarer Verfassung
abgelegt . Er hat sich seinerzeit Ebert zur Ver¬

fügung gestellt . Er hat mit den Regierungen,
die sein jetziger Kanzler des Verbrechens an der
Nation zeiht , gearbeitet . Er hat sie zum
Teil ernannt.  Er hat sogar im Fahre 1928
den Marxisten Hermann Müller mit der Füh¬
rung des Reichskabinetts betraut . Was sein
gegenwärtiger Reichskanzler den „Marxisten"
vorwirft , die Arbeitslosigkeit mit ihren wirt¬
schaftlichen Folgen , fällt zu 9g Prozent  in
die Amtszeit Hindenburgs.

Muß Hindenburg sich nicht — wie nebenbei
auch sein Staatssekretär Meißner 7- durch Hit»
lers Anklage ebenfalls getroffen fühlen ? Ist
der, der an hoher Stelle stehend, die verbreche¬
rischen Taten des Marxismus duldet und sie so¬
gar mit seinem Namen deckt,  in den
Augen der Nationalsozialisten nicht in derselben
Verdammnis wie der Marxismus selber?

Aber auf diese Frage werden wir wohl keine
Antwort erhalten.

Gegen GeWAiSMteermg;
Wer hat vierzehn Jahre regiert?

Hitler hat von vierzehnjähriger Mißwirt¬
schaft des Marxismus gesprochen. Aus solchen
Redensarten , ebenso wie auf der Dolchstoß¬
legende , beruht ja zum großen Teil die ganze
nationalsozialistische Agitation . Ein einfacher
Blick in einen beliebigen politischen Almanach
beweist aber, daß die Behauptung die geschicht¬
lichen Tatsachen anders aussehen lassen.

Seit dem November 1918 hat der „Marxis¬
mus " insgesamt nur in folgenden Zeitabschnit¬
ten Anteil an der Regierung Deutschlands
gehabt:

Allein regiert  hat die Sozialdemokra¬
tie insgesamt nur vom 9. November 1918 bis
zum Zusammentritt der Nationalversammlung
in Weimar am 13. Februar 1919, insgesamt
vierzehn Wochen.

Als Teilhaberin von Koalitions¬
regierungen,  in denen sie niemals auch

nur über die Mehrheit , meist nur über ein
Drittel der Ministersitze verfügte , war die So¬
zialdemokratie Regierungspartei in folgenden
Zeiten:

Vom 13. Februar 1919 bis zum 21. Juni
1920 -Kabinette Scheidemann . Bauer und Her¬
mann Müllers , insgesamt ein Jahr fünf Mo¬
nate.

Vom 1V. Mai 1921 bis zum 22. November
1922 (Kabinett Wirths , insgesamt 19 Monate.

Vom 13. August 1923 bis 39. November
1923 fKabinett Stresemanns , insgesamt 3^
Monate.

Vom 29. Juni 1928 bis zum 39. März 1939
fKabinett Hermann Müllers , insgesamt 21
Monate . Macht insgesamt 84 Monate — also
5^ Jahr.

Von den 14 Jahren und 3 Monaten seit dem
Zusammenbruch des kaiserlichen Regimes ist

also ohne die Sozialdemokratie  und
zum Teil in schärfstem Kampf gegen
die Sozialdemokratie fast 9 Jahre lang re¬
giert  worden!

Die Deutsch nationalen,  deren Füh¬
rer den Wahlaufruf Hitlers mitunterzeichnet
hat . haben unter Luther . Dr . Mare und von
Papen über drei Jahre lang regiert , sogar als
stärkste Koalitionspartei!

So steht die Wahrheit  aus!
*

Den Redakteuren der Hitlerschen Regie¬
rungserklärung ist ein peinliches Unglück pas¬
siert. In dem Aufruf , der fetzt vom Rundfunk
serviert wird , finden sich die Sätze:

14 Jahre Marxismus haben Deutschland
ruiniert . . . . in 14 Jahren haben die
Novemberparteien den deutschen Bauern¬
stand ruiniert . In 14 Jahren haben sie
eine Armee von Millionen Arbeitslosen
geschaffen.

14 Jahre — das ist der gesamte  Zeit¬
raum vom Zusammenbruch des alten Systems
bis zu Hitlers Regierungsantritt . Zu diesen
14 Jahren gehören auch die sechs Monate
des Jahres 1932, in der der fetzige Vizekanzler
der Hitler -Regierung , Herr von Papen,  als
Reichskanzler fein „autoritäres " Kabinett lei¬
tete . Zu den 14 Jahren gehören auch die drei
Jahre  von 1925 bis 1928, in denen die von
Herrn Hu genberg,  dem fetzigen Reichs¬
wirtschaftsminister Hitlers , geführten Deutsch¬
nationalen  bestimmend in der Reichsregie¬
rung saßen.

Der Aufruf der Regierung schließt daher
gegen den Vizekanzler von Papen sowie gegen
den Wirtschafts - und Ernährungsminister
Hugenberg den kränkenden Borwurf ein,
Deutschland und den Bauernstand  ruiniert
sowie die Armee von Arbeitslosen  mit-
geschaffen zu haben . Das ist eine starke lln-
ferundlichkeit . mit der sich die Betroffenen aus¬
einandersetzen mögen . Die Bevölkerung aber
darf frage » : Warum beruft Hitler zwei Män¬
ner in feine Regierung , denen der eigene Re¬
gierungsaufruf völliges Versagen und Ruinie¬
rung Deutschlands  bescheinigt ? — Selt¬
sam! Seltsam!

Eine politische Zierde.
Der Führer der Nzibewegung in

Halberstadt,  der Stadtbeamte Paul Fischer,
wurde bei einem Betrugsversuch gegen das
Wohlfahrtsamt ertappt . Er hat sich der Strafe
durch Selbstmord entzogen . Fischer, zuletzt
Stadtverwaltungs -Assistent, war vorher Beam¬
ter des Wohlfahrtsamtes . In dieser Eigen¬
schaft brandschatzte er wiederholt diese Anter-
jtützungseinrichtung für die Armen durch Un¬
terschlagungen . Als er erwischt wurde , warf
er sich unter eine » Eisenbahnzug . wobei ihm ein
Arm abgefahren wurde . Seitdem markiert er
den Kriegsbeschädigten . Der neueste mit Hilfe
von Nazisreunden ausgeführte Wohlfahrts-
fchwindel wurde wiederum entdeckt und brachte
das Ende durch Erhängen . Am Mittwoch führte
Fischer noch die Siegesdemonstrsrion zu
Ehren Hitlers.

kE.
Vkk5^
ME

M,

"152 ' : '

100^

!K.P.O. U > I5KI7k.-r-8äVK .V. p.
!Vvr.»<5p. IHkkcj -!7.lffI77kl.k>. D V.lMP. Î .s.p.a.v

So setzre sich die deutsche Nationalversammlung von 1919 und die sieben folgenden Reichs¬
neue Reichstag ausseh
5.. März , wählen - wird?

tage zusammen Wie wird der nerw Reichstag aussehen , den das deutsche Volk am
wird?
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Verbot beb..Vorwärts" ;so
Was soll das heitze«? —Will man so Wahlen machen?

Der »Vorwärts ", das Zentralorgan der
Sozialdemokratischen Partei , ist auf drei
Tage verboten  worden . Nach der Not¬
verordnung vom 19. Dezember 1932 rst ein Zei¬
tungsverbot nur möglich, wenn der Tatbestand
des Hochverrats  gegeben ist. Die Begrün¬
dung dieses Verbots erblickt den Tatbestand des
Hochverrats in den letzten beiden Absätzen des
Wahlaufrufs des Vorstandes der Sozialdemo¬
kratischen Partei.

Die Regierung Hitler - Papen - Hugenberg
nennt den Ausruf an das Volk , sein staats¬
bürgerliches Selbftbestimmungsrecht zu schützen,
„Hochverrat " gegen die Verfassung der demo¬
kratischen Republik von Weimar ! Diese  Re¬
gierung gegen die stärkste Berfassungspertei der

Republik mit der Beschuldigung des Hoch¬
verrats!

Enteignung des Großgrundbesitzes , Enteig¬
nung der Schwerindustrie — diese Forderungen
des sozialdemokratischen Wahlaufrufs sollen den
Tatbestand des Hochverrats erfüllen ! Zm Ar¬
tikel 183 der Verfassung heißt es : „Eine Ent¬
eignung kann nur zum Wohls der Allgemeinheit
und auf gesetzlicher Grundlage vorgenommen
werden . Sie erfolgt gegen angemessene Ent¬
schädigung, soweit nicht ein Reichsgesetz etwas
anderes bestimmt ."

Dieser Berfassungsartikel läßt sich nicht
ohne weiteres ausschalten , auch wenn die Ost-
hilfenehmer des ostelbischen Feudaladels und die
Schwermdustriellen es gerne möchten ! Im
übrigen ist dies Verbot und seine Begründung

eine glänzende Illustration dafür , wie die Re¬
gierung Hitler -Papen -Hugenberg das national¬
sozialistische Programm auszuführen gedenkt!

In den Sätzen , die als „hochverräterisch" be¬
zeichnet werden , finden sich Worte wie „die
feinen Leute , die hauchdünne Oberschicht". Diese
Worte stammen bekanntlich vom Reichspropa-
gandalerter der Partei des Reichskanzlers Adolf
Hitler!

Der Sinn des Verbots ist klar ! Man weiß,
was damit bezweckt werden soll. Das neue
System aber wird damit nicht auf seine Rech¬
nung kommen ! Jeder Sozialdemokrat , jeder
freiheitsliebende Republikaner wird darauf ant¬
worten : nun erst recht !, nun erst recht am
8. März gegen dies System fürdieSozial-
demokratie!

JeiürumSlrilik am NegierungSausrus.
Notwendige NichtigkeitSsiellungen zur Sttlec-Rundsunkrede.

Das rheinische Zentrumsblatt , die „Kölnische
Volkszeitung ", schreibt zu dem Aufruf Hitlers
an das deutsche Volk u. a.

„Hitlers Ausruf hat den wilden Agitatoren
im Lande draußen Stichworte gegeben , die im
Munde eines verantwortlichen , nationalen
Kanzlers ungeheuerlich sind. Dreimal wurde
dieser Aufruf j,n Radio wiederholt . Seine Ent¬
stellungen , Beleidigungen und Kampfparolen
werden dadurch nicht wahrer.  Wer im
politischen Kampf so hohe Worte anzuwenden
wagt , wie sie der Schlußsatz vom allmäch¬
tigen Gott  enthält , dessen erste Pflicht wäre
es , seine Sprache zu zügeln , der Wahrheit
Zeugnis  zu geben und die Ehre des
Nächsten  zu achten. Wir , die wir vierzehn
^ahre lang an die Galeere der Pflicht ange¬
schmiedet dem Wiederaufstieg unserer im Welt¬
krieg niedergerungenen Nation dienten , empfin¬
den diesen Ausruf als eine Ungeheuer¬
lichkeit.  deren Größe nur noch Lberboten
wird durch die unrichtige Behauptung in der
amtlichen Verlautbarung über die Auflösung
des Reichstags , gegen die Zentrum und Baye¬
rische Bolkspartei berechtigten Protest beim
Reichspräsidenten eingelegt haben.

An anderer Stelle schreibt das Blatt : „Der
Aufruf ist ein Wahlplakat , das alle Anforde¬
rungen rechtschaffen erfüllt , die man an ein

solches Dokument stellen kann. Die gesamte
Arbeit des letzten Jahrzehnts wird mit leich¬
ter Hand  auf den Schutthaufen geworfen,
und selbst Aktivposten von der Bedeutung der
Rheinlandräumllng und der Beseitigung der
Reparationen verfallen ohne viel Bedenken
dem Vraunstist . Die „November -Parteien " sol¬
len 11 Jahre lang Deutschland ruiniert haben,
wobei wiederum einige Kleinigkeiten übersehen
werden , so die Tatsache, daß seit acht Jahren
kein anderer als Reichspräsident
von Hindenburg die Führung die¬
ser angeblichen Mißwirtschaft hat,
daß die Deutschnationalsn fast vier Jahre in der
Negierung verantwortlich an der Herbeiführung
des Trümmerhaufens mitgearbeitet haben , und
daß einer der Unterzeichner , Herr v. Papen,
13 Jahre lang (von 11) in einer „No¬
vember - Partei " treu und brav ge -
sessen  und mitgearbeitet hat ! Aber tönende
Worte sind schließlich notwendig in einem Auf¬
ruf , der sachlich nicht geeignet ist, hochgespannte
Erwartungen zu erfüllen und als einzige Tat
ein ausländisches Beispiel kopiert ."

Neue JusmmnensMe.
In Merseburg  wurden sozialdemokratische

Arbeiter von einem Nazitrupp angegriffen.

SLenburgischer Landtag.
Me gestrige Sitz««- .

Die gestrige Landtagssitzung brachte fast ohne
irgendwelche Aussprache die Erledigung der der
Zahl der Tagesordnungspunkte nach recht um¬
fangreichen Tagesordnung . Kurze Debatten
entstanden über die Verordnung betr . Verwal¬
tungsreform , die Verordnung betr . Verwaltung
kommunaler Versorgungsunternehmungen und
Zusammenfassung der Versorgungswirtschaft der
öffentlichen Hand , über den Antrag Fick (Soz .) ,
der sich gegen die Entziehung der Wohlfahrts¬
unterstützung gegenüber Wohlfahrts-
erwerbslosen,  die die Beteiligung am
freiwilligen Arbeitsdienst verweigern , wendet
und schließlich über die Erwerbslosenanträge.
Von den zur Verhandlung stehenden Verordnun¬
gen der Staatsregierung fanden die meisten ein¬
stimmige Billigung , nur gegen die Verordnung
betr . Verwaltungsresorm  wandte sich
die gesamte Opposition von den Kommunisten
bis zu den Deutschnationalen . Gegen die Ver¬
ordnung betr . Versorgungsunternehmungen die
Linke und das Zentrum und die gleichen Par¬
teien auch gegen die Verordnungen betr . Auf¬
hebung bzw . Einschränkung der kollegialen Ver¬
waltung in den Landesteilen Lübeck und
Birkenfeld.  Die zur Aussprache stehenden
Eingaben wurden zum großen Teil im Sinne
von Ausschußanträgen , d. h., einstimmig von
allen Parteien , erledigt . — Auf dem Landtags¬
gebäude wehte wieder die Hakenkreuzfahne , die
auch vor dem Ministerialgebäude , dort neben
der oldenburgischen , aufgezogen war . — Wie
der Vizepräsident ausdrücklich erklärte , besteht
die Absicht , die jetzig« Landtagstagung in der
nächsten Woche zu Ende zu bringen.

Vizepräsident Vehlen eröffnet « die Sitzung
um 10.20 Uhr . Zu Beginn der Sitzung war die
Regierungsbank leer . Später war vorübergehend
Minister Pauly anwesend , außerdem Amts¬
hauptmann Brand als Staatskommissar und
weiter Ministerialrat Christians . — Minister¬
präsident Rover und Staatsminister Spange¬
macher weilten gestern und heute in Berlin.

Vizepräsident Behlen gab folgende Er¬
klärung ab : „In den letzten Tagen haben sich
in unserem Vaterlande Ereignisse vollzogen , die
für Deutschlands Zukunft von größter Bedeu¬
tung sein werden . Der Reichspräsident , Herr
von Hindenburg , hat in der Zeit tiefster Not den
Mann berufen , von dem wir die lleberzeugung
haben , daß er allein imstande ist, des Volkes
Schicksal zu meistern . Die Erbschaft , die Adolf
Hitler antritt , ist grauenhaft , des Volkes Not
in allen seinen Teilen furchtbar . Die neue
Reichsregierung , von Adolf Hitler bestimmt und
geführt , möge die Kräfte , die den Lebenswillen
und die Zukunft des deutschen Volkes vernichten
wollen , ausschalten , und alle völkischen , lebens-
und aufbauwilligen Kräfte sammeln , fördern
und führen . So wird sie das ganze Volk auf
ihrer Seite haben und imstande sein , die Not zu
meistern . Dem Herrn Reichspräsidenten sei der
Dank ausgesprochen , daß er dem deutschen Volke
die Regierung gegeben hat , die vom Volke ver¬
langt wurde und die imstande ist, die Zukunft

des Volkes zu sichern. In diesem Sinne begrüße
ich die neue Reichsregierung auch von dieser
Stelle aus ."

Der Landtag hob die Immunität der beiden
Landtagsabgeordneten des Zentrums , Themann
und Sieverding , auf ausdrücklichen Wunsch der
beiden Abgeordneten auf . Der Antrag war von
der Oldenburger Oberstaatsanwaltschaft wegen
eines Ermittlungsverfahrens gestellt worden.

Von allgemeinem Interesse wurde zu Be¬
ginn der Verhandlung die Aussprache über die
Verordnung des Staatsministeriums vom 22.
Juli 1932, durch die einerseits die Kürzung der
Djenftbezüge der Staatsminister und des Re¬
gierungspräsidenten um 10 Prozent erfolgte,
andererseits das Staatsministerium sich er¬
mächtigte , die Vereinfachung und Verbilligung
der gesamten Statsverwaltuna auf dem Ver¬
ordnungswege durchzuführen . Während der erste
Teil der Verordnung allgemeine Zustimmung
fand , wandten sich alle Parteien , außer den Na¬
tionalsozialisten , die bekanntlich über die Mehr¬
heit im Landtag verfügen , gegen die Ermächti¬
gung zur Verwaltungsreform . Der sozialdemo¬
kratische Fraktionsführer Frerichs  erklärte,
daß keine Notwendigkeit vorliege , die Verwal¬
tungsreform auf dem Verordnungswege durch-
zuführen , man solle den Landtag damit befassen.
Finanzminister Pauly entgegnet « daraufhin,
daß der Regierung es ganz gleichgültig sei, ob
etwa der zweite Teil der zur Debatte stehenden
Verordnung , die Ermächtigung zur Verwal¬
tungsreform , etwa aufgehoben würde , zumal
rechtliche Zulässigkeit strittig sei. Daraus snt-
gegnete der sozialdemokratische Redner , ohne
daß vom Regierungstisch widersprochen wurde,
daß die Regierung wohl die Absicht habe , die
Verwaltungsreform auf die Reichsnotverord¬
nung der Brüning -Regierung zur Sicherung der
Haushalte von Ländern und Gemeinden zu
stützen. — Nach Informationen aus parlamen¬
tarischen Kreisen soll tatsächlich diese Absicht bei
der Regierung bestehen . Man glaubt allerdings
heute allgemein , daß die Regierung , die nach
verschiedenen Pressemeldungen sogar die Absicht
gehabt haben soll, dem Landtag die Grundzüge
der Verwaltungsreform mitzuteilen — nicht
etwa aber ihn um seine Genehmigung zu fra¬
gen — die Verwaltungsreform nicht mehr vor
der Reichstagsneuwahl bekanntgeben oder in
Kraft setzen wird , da man sich selbstverständlich
klar darüber ist, daß die Widerstände gegen eine
weitgehende Reform mit Einschlachtung von
Aemtern , Gemeinden usw . im Lande bis in die
Reihen der eigenen Anhänger hinein vorhanden
sind. Bei einer Jnchraftsetzung unter Benutzung
der Ermächtigung der Reichsnotverordnung
würde dann später jede Auseinandersetzung im
Landtag überhaupt vermieden werden , wenig¬
stens in direkter Befassung des Landesparla¬
ments mit der Materie.

Am Schluß der Sitzung wurde außer dem
selbständigen Antrag Frerichs betr . Schulabbau
auch die förmliche Anfrage des Abg . Nutzhorn
betr . llebernahm « der persönlichen Schullasten
auf den Staat zurückgestellt auf die nächste
Plenarsitzung.

Zwei der lleberfallenen wurden so schwer ver¬
letzt, daß sie ins Krankenhaus geschafft werden
mußten . Der eine hat schwere Messerstiche davon¬
getragen , dem anderen wurde ein Arm gebrochen.

Am Freitag wurde in Berlin ein am Bahn¬
hof Friedrichstraße stehender Händler von

republikanischen Wochenzeitungcn von ein.«
Nationalsozialisten überfallen und nie- »
gestochen. Der Reichsbannrrmann wurde jZ
Krankenhaus eingeliefert . Der Täter ist sx»,
genommen.

In Senftenverg  wurden Lei der Aul¬
lösung eines verbotenen Umzuges der KPD . drei
Polizeibeamte und mehrere Zivilisten verletzt

In Berlin -Moabit und Berlin -NeukLllii
wurden heute nacht bei politischen Zusammen¬
stößen je ein Kommunist getötet.  Die Polizei
nahm fünf beteiligte Nationalsozialisten
und neun Kommunisten fest.

In Duisburg-  Hamborn wurde bei einem
Zusammenstoß zwischen Hitlerleuten und Kom¬
munisten der Kommunist Wettmann » Vater von
zwei Kindern , getötet.  Außerdem gab es au
beiden Seiten mehrere Schwer - und Leicht¬
verletzte.

In Lünen (Westfalens kam es gestern abend
zu einem Zusammenstoß , an dem National¬
sozialisten und Reichsbannerleute beteiligt wa¬
ren. Die Schlägerei entwickelte sich zu einem
Feuergefecht . Vier Reichsbannerangehörige und
drei Nationalsozialisten find schwer ver¬
letzt,  mehrere weitere Beteiligte leicht ver¬
letzt worden.

In der Rheinprovinz ist die gesamte kom¬
munistische Presse  verboten worden. Im
Regierungsbezirk Düsseldorf lautet das Verbot
aus vier Wochen, in den anderen Regierungs¬
bezirken auf 11 Tage.

Innerhalb der Hitler -Regierung schweben
zur Zeit Erwägungen über die Einsetzung
von Reichskommissaren  in einer Reihe
von Ländern mit geschäftsfiihrenden Regierun¬
gen. Bor allem werden Hessen und Sachsen ge¬
nannt.

Vunlke Wime- er Hintermänner
In dem Organ des Reichsarbeitsministers

und Stahlhelmsührers Seldte „Der Stahlhelm"
steht zur Reichstagsauslösung zu lesen, „daß die
Wahl am 5. März die unwiderruflich
letzte  ist und nach ihrer Beendigung die Auf¬
bauarbeit mit aller Energie beginnen wird ."

Zwei Fälle find nach dem 5. März möglich:
entweder die sogenannte nationale Rechte, die in
dem Kabinett vereinigt ist, erhält eine Mehr¬
heit . Dann wird die Regierung das Ergebnis
als ein Vertrauensvotum auffassen , das sie der
Notwendigkeit der Arbeit mit dem Parlament
enthebt . Oder was das weitaus wahrschein¬
lichere ist, diese Mehrheit kommt nicht zustande,
dann wird der Reichstag gewaltsam ausgeschal-
tct . Einen anderen Sinn können die Worte des
„Stahlhelm " nicht haben.

Was ein solcher eventueller Berfassungsbruch
bedeuten und welche Folgen er haben würde,
braucht nicht gejagt zu werden . Aber wir fra¬
gen : ist der Reichspräsident mit diesen Plänen
einverstanden ? Hat er seine Einwilligung be¬
reits gegeben oder ist man seiner Zustimmung
sicher? Herr von Hindenburg hat sich bei mehr
als einer Gelegenheit als Hüter der Verfassung
bezeichnet. Er hat beispielsweise vor der Bil¬
dung des Kabinetts Papen , als die Abgeord¬
neten Wels und Vreitscheid bei ihm Bedenken

wegen der weiteren Entwicklung der Dinge
äußerten , mit Nachdruck erklärt , daß er mit sei¬
ner Person und seiner Vergangenheit ein Bürge
für die Aufrechterhaltung der Verfassung sei.
Hoffen die derzeitigen Machthaber , den Reichs¬
präsidenten zum Wortbruch verleiten zu könne«?

Indessen mag der „Stahlhelm " mit seiner
offenen Ankündigung des Staatsstreichs auch
noch einen anderen Zweck verfolgen . Wenn diese
Wahl die letzte ist und wenn nach ihr das Voll
zur Einflußlosigkeit verdammt « erden soll, dann
wird , so rechnet man, in der Wählerschaft , die
nicht zu Hitler und Hugenberg steht» eine resig¬
nierte Stimmung Platz greifen , in der viele den
Gang zur Urne für sinnlos halten . Damit wür¬
den die Aussichten für die Regierung wachsen.

Bei der organisierten Arbeiterschaft ist es
selbstverständlich, daß sie in diese Falle nicht tre¬
ten wird . Aber wir warnen alle vor einer Ber<
zweiflungsstimmyng , die nur der Reaktion Vor¬
teil bringen wurde . Kein Gegner des Regimes,
das über uns gekommen ist, darf am S. März
zu Hause bleiben ! Je mehr Stimmen gegen das
Kabinett Hitler und vor allem für die Sozial,
demokratie abgegeben werden , um so größer ist
die Gewähr , ärß sich die dunklen Pläne derer,
die den Verfassungsbruch betreiben , nicht ver¬
wirklichen werden.

tSgliÄre LrrSttlung s
Der VMeriologe.

Von
W . Hoer  scheu.

(Nachdruck verboten .)

„Ich lasse den Herrn Kommissar bitten ."
Das Mädchen schloß die Türe hinter sich,

Franz Ewaldt , der berühmte Bakteriologe,
überlegte noch, was der Besuch eines Kriminal¬
kommissars an diesem schönen , sonnigen Nach¬
mittag zu bedeuten habe , als der Angemeldete,
Kriminalkommissar Hennig , groß , schlank und
von unergründlichem Gesichtsausdruck , schon vor
ihm stand.

„Mein Besuch steht im Zusammenhang mit
einem traurigen Ereignis in Ihrem Freundes¬
kreis , Herr Ewaldt . Frau Handek , mit der Sie,
wie ich annehme , sehr befreundet gewesen sind,
ist vor wenigen Stunden gestorben ."

„Sie sehen mich erschüttert " , erwiderte
Ewaldt . „Tatsächlich weiß ich noch nichts davon.
Weshalb überbringen gerade Sie mir diese
traurige Kunde ? "

„Weil ich annahm , daß es gerade Sie ganz
besonders interessieren wird ."

„Ich verstehe Sie nicht ."
„Sie werden mich wohl sehr bald verstehen.

Zuvor aber möchte ich gerne Sie verstehen . . ."
„Weshalb wollen Sie mich verstehen ? Was

sollen denn all diese komischen Andeutungen ? "
„Ich möchte als Kriminalist brennend gern

verstehen , weshalb Sie Ihre Freundin töten
wollten , Herr Ewaldt ."

Der Gelehrte versuchte ein Gelächter , aber
es gelang ihm daneben.

„Ich hasse das Katze - und Mausefpiel , wenn
es nicht mehr nötig ist" , fuhr Hennig nach einer
Weise fort . „Ich will Ihnen deshalb gleich
eingangs sagen , daß ich ganz genau weiß , daß
Sie Ihre Freundin getötet haben . Sie haben
sich im allgemeinen ziemlich tölpelhaft benom¬
men , denn die Aufklärung dauerte wenig mehr
als drei Stunden . Ihre Freundin ist an einer
schweren Tetanusinfektion gestorben/

„Ich wüßte nicht , was ich damit zu tun ha¬
ben sollte . Ich halte meine Tetanuskulturen
unter sicherem Verschluß ."

„Davon Lin ich überzeugt . Aber eine kleine
Nebenfrage : Pflegen Sie Ihre Vazillenkulturen
zu maniküren ? "

Dr . Ewaldt wurde mit einem Male leichen¬
blaß . Er ließ sich, heftig nach Atem ringend , auf
einen Sessel fallen und starrte den Kommissar
aus blutunterlaufenen Augen an , als wollte er
ihm an die Kehle springen.

Hennig fuhr aber ganz unberührt fort : „Sie
schickten Ihrer Freundin vor einiger Zeit als
anonymes Geschenk einen großen , schwer versil¬
berten Manikürkasten . Sie müssen seither Tage
voll schauerlicher Erwartung verlebt haben , denn

das vermeintliche Unglück : die Infektion , trat
nicht sobald ein , wie Sie wohl glaubten . Das
rührt aber daher , daß sich Ihre Freundin in der
Regel maniküren ließ . Erst gestern abend be¬
nutzte sie den Kasten , weil sie Eile hatte , auf
eine Gesellschaft zu kommen und untertags keine
Zeit gehabt hatte , sich maniküren zu lassen ."

„Wie wollen Sie mir beweisen " , fragte
Ewaldt mit erkünstelter Ruhe , „daß ausgerech¬
net ich einen solchen Manikürkasten geschickt, d. h>
geschenkt haben soll ? "

„Sie stellen diese Frage mit Recht und ich
will sie auch klar beantworten . Die Tetanus¬
infektion war so außerordentlich schwer, daß .so¬
fort ein gewisser Verdacht vorhanoen war . Eine
halbe Stunde vor dem letalen Ausgang ließ
mich Dr . Neu , der Arzt , der Frau Handek be¬
handelte , rufen und bat mich um eine Unter¬
suchung der Begleitumstände . Wichtig war
natürlich die Frage , woran sich die arme Frau
so schwer und hoffnungslos infiziert haben sollte.
Bei den Verhören mit ihren Dienstboten und
der Zofe stieß ich dann schließlich auf den Mam-
kürkasten , der am Abend vorher zuletzt und zum
erstenmal benutzt worden war . Nun , Herr
Ewaldt , ich erzähle Ihnen wohl nichts Neues!
Die Instrumente und Scheren waren mit Teta¬
nusbazillen behaftet , die genügt hätten , eine
ganze Division aus der Welt zu schaffen, Sst
fragen aber weiter , wie ich gerade Sie als Ta¬
ter ausfindig machte . Das ist eigentlich gani
einfach . Durch einen glücklichen Zufall war nB
die Verschnürung vorhanden , in die die Kassette
gebunden war . Eine der weiblichen Angestell¬
ten hat nämlich die löbliche Eigenschaft , am
Strippen , die sie zu Gesicht bekommt , nicht fort'
zuwerfen , sondern aufzuheben . Was mich nun
an der Verpackung besonders interessierte , war
ein gewisser seltsamer , komplizierter Knoten , de¬
in die Strippe gebunden war . Er war gasso
anders als die Knoten , wie sie gewöhnlich w
Ladengeschäften gebunden werden . In dem we-
schäft, in dem Sie den Manikürkasten gekaui
hatten , konnte ich durch Stichproben auch baw
feststellen , daß dort anders verpackt wird , als
es bei dem Paket der Fall war , in dem Fra"
Handek das Paket von unbekannter Hand er
h^lt.

Frau Handek war es wohl gewöhnt , Ge¬
schenke von Unbekannten zu erhalten . Sie , M
Dr . Ewaldt , haben aber früher Ihrer Freunds
öfters kleine Pakete geschenkt, meist Pralle
und ähnliches . Diesen Packungen legten Sw A
Hause wahrscheinlich kleine Briefchen bei , w
man das zu tun pflegt . Zu diesem Behufs
t^n Sie die Strippe neu knüpfen und dm.
kleine , ganz nebensächliche Umstand , Herr W
teriologe , wird Ihnen den Hals kosten. Alle vm
Strippen weisen nämlich ein und denselben Is-,
samen Knoten auf . Und nun , Herr Dr . Ewai >
warum mußten Sie töten ? Eifersucht ? "

Das „Ja " Dr . Ewaldts klang kaum hörüak.
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L. Nee»s Kn keiiigen Gksrre»«.
VoüständiAe Ausgabe Dmkang 476 Leitso , Lesamt-
sullaLc 431000 . Disssr kiursiüend rpaonsads Roman
wird durch den Koken Rilmorkolg Zern ßelsssn.
. . . Deinen nur 2.85

e. kkei« L»»Ing. : rekknoRkstie.
Die Beherrschung derVi êlt durch dis leckoik wird liier
kür jedermann verständlich darKestsllt.
Oehekist voraussichtlich 1.60,Deinen etwa 2,25

IMlolkv»UMgVSKSW!
Va»l unil!En» 20. 1»k»ku«6«kt.
Bin sehr interessaotsr Verguck , suk engem Raum die
Oesckichie der letrtsn 50 dakrs vorksiriehe » ru lassen.
.Deinen 4.80

kosenkel« r Kak»«kv «1« kevre ».
Oer Land enthält vierrekn Xurrgsschickten , meist in
DsZendsnkorm , <iis durchweg durch ihre Innerlichkeit
snrisksn und von denen einiys . vor allem dis chinesischen,
entrückeode Kostbarkeiten sind . . . . Deinen 3.50

Samjou Norenkelü: kuSisn « vov Sem Sturm.
Das Luch Zibt eine erschütternde Darstellung der unsag¬
baren Deidso , die raklloss unglückliche Opksr roher
V/illkür erdulden muütso . . . . . . Deinen 4,30
lkür Mtglisder des Lückerkrsisss 2.70)

Kmlrö«I6oi LuropSirüre SswArkkingo «.
Diese Dstrachtuvgen sind kür das Verständois Oides auk-
schluürsicher als dis meisten seiner schwierigen Romane.
. Lebuaden 5.50

Ikene SrkikRele: vie Vronxe.
Mt dem geistigen Rüstzeug des in Lckmsrren weise
gewordenen Orenrbewokners verkicbt er in vsrekruogs-
würdigsr menschlicher Haltung Osdavkeo der Vreund-
sckakt und des Friedens.
. . . Broschiert 3 -80 , Deinen 4.80

>obo»t Llilbrsna ». p»ok. » Du Vonrum-
senorren » »,Akten.
Zweite verbesserte / tuklags . XVilbrandt ist nickt nur
einer der besten Renner dieses Dekretes , er verbindet
auch vislkacke Drkakrung mit nüchternem , alle Leiten
berücksichtigendem Urteil.
.Broschiert 3AF 150 , kartoniert 2.00

Islkk« ork»« ose»r. . . . u«6 NennoS»a«k» S»trr
krükuog der Vergangenheit , Deutung der Oegsnvart-
Rlärung der 2ukuukt . ^ uk die neue Oeaeration baut
Roch - Vieser , aut einen wahren Volksstaat , der Autorität
in sich verkörpert . . Kartoniert 3 .—

lbiwig r» Lig: So Vrienüt Relikt Reim.
Me ist ein Buck geschrieben worden über Palästina , das
in ähnlicher Plastik und sinnlicher Eindringlichkeit dies
Dsnd so karbig aukleuckten ILLt.
.Kartoniert 4.50, Deinen 5.80

kt»>k. VAN Ne Velrle: Oie voll « e»»igo Sattln.
Anleitungen kür dis Krau und ihre Belker . XVie wichtig
dieses Duck ist , ersieht man daraus , daü Zugleich ein
Tovtilm gedreht wird , in dessen Mttslpuokt dies Duck
steht und in dem der Verkasssr selbst in der Rolle eine^
Grates erscheint . Broschiert 5.—, Deinen 6.80

kmk. o». Ssorg Stvinkaurs « ! Sosikikkte Nev
aeuttiRe« « ultuk.
Dngskürats Volksausgabe der dritten , gänrlich neu-
besrbeitsteo Anklage . 696 Leiten im Dexikonkormat , mit
151 Abbildungen u. 18 latsln . Deinen jstrt nur 7.80

t>e»kg Lngvlr eiAns ssSvteRsilre»,
Vohlksile Osdäcktnisavsgabs . . . .  Dsioen 3.75

Reumsnn r Löge« un Vovtellea.
plattdeutsche Lpaügeschiohtsn , 42 Lchourrsn.
.Broschiert ^8/ ^ 0.80, Deinen 1.60

Klexaniie» Spking : MMAktl« ngnem Ueg un«
«i »Ren.
Von ^ !s »ander Lpriog , Oberspislleitsr in La ^reutd und
Veimar . Mt 79 teils ganzseitigen Bildern . Kart . ^ 2.80

tii>>vL»Li,r-kiimkexiRon isrr.
Bsrausgsgsbea von Rrank ^ roau . Dwkang 628 Leiten
mit 538 Abbildungen Deines 9.60

>okn vsls « i0ktRv ! Uleitdküaek.
Bios von seinen kraktvollsten Lcköpkungeo , ein Problem
von brennendster Aktualität . Igobslprsisausgabs >
. . Deinen 2L5

Kohlen-, Fleisch-
und Lebensmittelverbilligmig.

Die Lebensmitteiverbilliciungskarten sind vom'
Arbeitsamt und StadtMaaistrat Rüstringen für
den Monat Februar 1983 verausgabt worden.
Das Wobliahrtsamt Wilhelmshaven wird die
Neichsverbilligungsscheine den Empfängern in
diesen Tagen zustellen.

Die Einlösung der Abschnitte für den Monat
Februar ertolgt

für Fleisch und Lebensmittel vom 26. Fe¬
bruar bis 9. März 1933.

für Kohlen PP. vom 25. Februar bis
9. März 1933.

Jeder Abschnitt ist mit dem Firmenstempel zu.
entwerten.

Wilhelmsbaven -Rüstringen . den 4. Febr . 1933.
Stadtmagistrat Rüstringen.

Wohliahrtverwaltung.
Stadtmagistrot Wilhelmshaven.

Wohlfahrtsamt.

R üft * iirgeir.

MMSM MM ' MW.
Die Steuerbescheide über obigeSteuern werden

den Steuerpflichtigen in diesen Tagen zugeben.
Soweit mündliche Anträge und Anfragen er¬
forderlich erscheinen, sind diese beim Stadt¬
magistrat — Steueramt — im Rathaus vorzu¬
bringen . und zwar bezüglich der Bürgersteuer im
Zimmer 78 und bez. der Wohnungsnutzungssteuer
im ZimmerlN . Vorlegung des Steuerbescheids und
entsprechender Belege über das Einkommen bezw.
der Meldekarte des Arbeitsamts ist dabei erforder¬
lich. Abfertigung erfolgt in der Zeit von 8 bis
13Ubr und lediglich für Personen mit dem An¬
fangsbuchstaben

A am 13 und 14 Februar 1933,
B am 15., 16. und 17. Februar 1933,
C und D am 26 und 21. Februar 1933,
E am 22 und 23. Februar 1933,
F am 24 und 25. Februar 1933.
G am 27. und 28 Februar 1933,
K am 1., 2. und 3. März 1933,
Iam 6,7 . und 8 März 1933.
K am 9., 16 und 11 März 1933.
L und M am 13.. 14. und 15 März 1933,
N. O. P Q am 16. 17 und 18 März 1933,
R am 26., 21. und 22. März 1933.
S am 23,24 ., 25 . 27., und 28 März 1933.
T U. V, am 29. und 36. März 1933.
W und Z am 31. März . 1., 3. und 4. April 1933.

Rüstringen , den 4. Februar 1933.
Stadtmagistrat — Steueramt . Kleine.

Gartenlandverpachtung.
Die Verpachtung des Gartenlandes für Heuer

Cornelius Erben . Rüstersiel für das Pachtfahr
1933, findet in der Zeit vom 6 bis 12. Febr , i>. I
in meinem Büro statt . Die vorjährige Quittung
ist vorzulegen . Die freigewordenen Äcker werden
nach dem 11. Februar anderweitig verpachtet,

l -ral , 8ek sareihp 1«.

MMzlliAr SoilnlWdienlt
kiirMiWeijeril.Reil!js.LettiebMMMk

Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist. sind folgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen
Am 5. Februar:

Or. msd . Daniels , Gökerstraße 21.
vr . mscl. MaasK, Roonstratze 95

MtWil -SonktW- Mi»MWienit.
Bis 5. Februar:

Rats - Apotheke , Königstraße86.
Vom 6. Februar bis 12. Februar , morgens:

Adler - Apotheke  Bismarckstratze 79.

MMeNMlen
EvW. KttAWMllA Mmgen-Mt.
Sonntag »den 5 . Februar

16 Uhr, Gottesdienst , Pastor Willens . 11,15
Uhr, Kindergottesdienst . Pastor Willens.

EMMA MAligenieilA Mens.
Sonntag , den 5 . Februar

16 Uhr . Gottesdienst (Röm. 13,1—8) Kloppen
bürg (Mitwirkung des Cellos : Herr Freese) ;
11 Uhr , Konfirmandenlehre 2. Bezirk ; 11,26
Uhr , Kindergottesdienst.

Mittwoch , den 8 . Februar
7,36 Uhr Bibelstunde im Jugendheim.

Jugendbünde nach festgelegtem Plan.

EMg.-luAr.MengMiM MM.
Sonntag , den 5. Februar

9 Uhr, Kinderlehre . Heger ; 16 Uhr, Gottes¬
dienst. Bamberger ; 11,15 Uhr, Kindergottes¬
dienst.

Mittwoch , de« 8 . Februar
7,36 Uhr, Bibelstunde , Bamberger.

*vöt » »i, « a » LvoktlsxMo « .
1360 Leiten stark mit 2000 ^ .kbildungsn . Das ersteH/erk,
das der Volksbewegung der Deibssübungev und des
Sportes in allen Dändsrn der Brds gereckt wird . Bs ent¬
hüll dis Qesckickte , Mssensekakt . Technik und das
Organisatiooswsssn des Lportes . Oanrieinen 8.75

MrRtok'» i»IIS! Von v» igvk Liebe.
8elTumLnrt-6r3Irm8 -R.0m3.r1. ^InmLliZe äooäsrLus-
im Zrakm ^ Lkr 1933 . . deinen 2.85

^ ^ LkeeverrsicLairr«  erirollten Äe auf

Dimsek Korrent05.

^erttzzrunssn selecUgt eure

Volk , V «ekLeu>Lt1u«s
46. Tsi . L^SS

ruMenSiiglleliöiMcklSLiLsn 6ö8vl,ss!snI

Slt^ unä .8«
^ »me «tluck,

LsM mil!
Humoristische Vorträge,
Witze. Schwänke, Anek¬
doten und Schnurren
zur Unterhaltung und

Erheiterung.

Preis jedes Bändchens
6.36 RM.

Lustiges aus dem Ee-
rtchtssaal

Serenissimus spricht
Münchhausen in der

Westentasche
.Hamster"
Bluff
Druckfehlerteufclchen
Zündkerzen des Humors
Mal was andres
Ktnderhumor
Dalles — Humor der

Gsldbeutelfchwindsucht
G'spaki
Schreib- und Sprech-

scherze für heitere
Kreise

. . . der ist glänzend
Marterln und originelle

Haus - und Grab¬
inschriften

Kinder .- hört mal alle zu.
Jägerlatein
Blitzbilder aus der guten

alten Zeit
Studentenhumor
Der kidele Amtsschimmel
Küchenhumor
Der lustige Zitaterich
Gaunerhumor
Das lustige Knobeln
Wirtshaushumor
Witzbold in der Westen¬

tasche
O heilige Justitia
Rösselsprünge
Worin gleichen fich . .

Lustige Scherze in
Frage und Antwort

Was ist der Unter¬
schied?

366 Scherzfragen für
jung und alt

306 neue Scherzfragen
sür jung und alt

Humoristischer Frage¬
kasten

Erhältlich in der
Volksbuchhandlung

W'haven . Marktstr . 46.
Telefon 2158.

Ls kst siok blitrsoknvli ksrumg »-
sproetivn ! —

lsgsin , tsgsus isi bsi uns ilook-
bslrisb.

Um sivk sllss srsteinmsl snxussksn
kommt msn , — mit xaklrskoksn
pskstsn dslscisn gskt msn misclsr.
Lsvvsltigs Vorrsts koekivsktigvi ',
ivsiösr QusNtsts -Wsrsn vsrsokmin-

<isn mis 5okns « in risr Tonne.
Kein Wuncisr , menn msn siokt « is
msrolienkskt billig  sllss in 6sr

WsiKsn Wovks ist ! —
Dis Istrien Reserven sinkt jstrt sn
Stelle rtsr vergriffenen Wsrsn sin-

gsrsikt vorclen.
^Iskmsn Li« ciie nsobstsn Isgs

nookmsls grünrtlivk vrsbr.

W MtMMMl m ZMWIe. sl
Gedenke »er Erwerbslosen!
Gesenke der Mittellosen 1
Gedenke der Hungrigen
Gib kür ein warmes Mittagessen

111« Kesten
dlllASll-, Oarm -, LlutreivigllllZs - und Lb-

küdrwittel sind:
Vtkwsrtvilioer ' si LrLrrtsr

und
VVu« rt « II, » vr 8 I' iliorr

2u dllbsu in llpotbsken.

I . u""

Aaclio-

Nemaaa
XVüheimskuvellor 8tr .49

DSS RsvkAvsokLkt kür
Bndio -^ nInFen , Repara¬
turen u . Lsstslruaterial.

-

»rill « NliOmMM

8 rMr . 8«. Fmlm . M.

Zbe » Lkjso »» LuL « rekLssii ?t8eLrHVü ?L « r »s « v «>Hs

KsLI «» » « - " Lr « HrI « » sckss Dr » «rrr « aoLe » r

Nrosr « » r » r « « . L - sk ^ KksIrarisr»

Lr Le » ?« -« «Lk« S « «rü » ke « «rLeroj

VttrLkMrLAfL
NLsketnAsr », KskoWekrakSs VS. k ŝr » i?« L SS « . LVS

WZ
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LK "L - Ä ! ü8i ( ÜCl ! ö LL " " °
den 4. Februar 1933 , „Kurparkhaus" statt.

lukol UNI»Ikukel in Nile« LSlen. 2 «spellen.
W « LiN vL « lSSKSLWUI1g» « SIlg . W
KnSsng Eintritt : im Vorverkauf 0.80 Reichsmark.

an der Abendkasse 1.— Reichsmark.
Vorverkauf : Kurparkhaus u. b. d. MitgliedernSVK»

Soeben « » «Kieneni

teuften eontkci Äeick
vor ctem Siaatrsenckirkof

SkSKlOSKLlmrvt -SSKicdt dsK Vsi -dLiiclllugSKi
vor - dorri ZlQLksgSKicidtsdok iri dsipLig vorn
IO.dis 1-4. i_l.vorn 17.OdkodsrlSZL . 141t sinsrn
Vorwort von d4inisksri2lc1irSkkoi' Or . drscdk.

520 Leiten rtalk . In Leinen gebnncten .««« « FD
Solange vo/rat rnm Soneier- eeir von

Volks-Duc/ikanctiung
wiibeimrbaven ,Malkirbafle 46,Fernruf Nr.215«
n. «Sie Viiiaien in Vrake , Norcisnkam , vicienbnrg

Vsginn: ^ontsg , 6 . ^sbruer

SToye lang lrt weist TmMpfi
^utren § is 6ie pneisvo ^ tsile

in cier WeiLen XVoeke aus

« « invm verein
kllstringen , Lpseislls6vn IVserktstrsks 4O

Abgabe nur sn KI i t g l i e « e k

irrmlllsgeii

Preise
Nuto-Voven

Flensburger Straße 20.

Saubere Damen - und
Herren -Maskenkostüme
von 50 Ps . an zu Verl.

Börsenstr . 31. III r.

kleine witze VM
Ix -giiiiiE SU » A! « rit » A, OtHi 6 . Il krr»

Klein ist mein Inserat , grok ist mein Lugsbot und
staunend billig sind meine kreise . Lever 8is an¬
derweitig kauten , kommen 8ie bitte ru mir . Dsbsr-
Leugen 8is sieb von d.Kreiswürdigkeit meiner IVars

tzerckästrkour Lnno Mbbelee
Inbabsr 8 . VVarmbold, 8okortens.

IVo isobt 's lusebtik DM
Wo isobt 's üäsl W
Wo isobt ' s griervi E

Sonulss »s. kkdrusr»nur rum

Nozikirclien
Xappsnfert

im„X«5kour im5>05k"
(ir . Lnrkünus ) — Bavrisebo Nnsik mit Roobstiwmung und Humor in
allen Koken. Krolle llvberrnselraiigeir ! Rrabbslsaok ! kreistadeln?

Kimsngder Klattlsr ! Bier vom Kak? Wurst mit Kraut!
Kintritt 0 75 Nk . einsobl. Van2 und Ltsnsr . Kappen gratis.
LaalöKuung 6 tibi . Beginn pünktl . 7 Rbr. L-rockesvereiir cker Irakern

Will ÜSlllMi LiMlkiiMlÄlM
Ortsaussobuk Lüstringsn -Wilbelmsbaven.

INittwo «!», Ns» 8. >F»i»« iu?1933,
slbsuSs 8 IRir , irr» 8»»I« rles
vSwsrlrsLlruNsIruusss

vis in der Liseraen Krönt tätigen Kunktionäre
werden ersuekt,restlos ru erscbedren. (Olms
Vtitgliedsbuek kein Antritt), vor Vorstunü.

weil rie rv s « t rckmeckt.

vsrwsncist clis l-InustkLU nur

Llppa
Vs 2S 7 >f.

-Nustbuttef

UvstriuZer » stUsus (von vorn aukgenommen)
»UstriuLvr « stUsus (vvn kint . aukgenommen)
Uüstrloger ^ Iteirlieim mit Krits -Ksuter -Ltr.

Weitere ltukoadmen:

Lr -ouLvr „ L8Ii »" m. «Rangen Reinriob " i. Raken
KUstrmger irntliaiis (RroLanknabwe)

2 Stück 15 Pfennig

VoNrr - vuekkAnrUung
IVLIIisImsItaven , Harklstr . 48 . relelon 2188

Äeko5cltetgei
l :r Ilolinovwuokis , s «D, . DIS. 48 H
In 8 »Ln«rvvu«I»8, kurlbiZ. . lkksl. 48 D
In p«l/1VüsoIr«KI:rnrnrorii, tiO 8t . 27 H
I» NsisstLrlr « . I' tll . iiuv 28 H

ki llten 8ie bitte die Qualität!

8sllsii!u»!r „I «l dilllxu lslie»s"
Koke Lremsr , Kingang krsnrstrake 44 a.

Koks Ketsrstrabs , Kiogang 8obillsrstraks.

SktsvekeinMittiWW -WilhelWhlllien.

Am Montag , dem 6. Februar , abends 8 Ahr,
im „Werftspeisehaus " , Gökerstratze

GMM-BerilMNllliilg
Tagesordnung:

1. Berichte, 2. Neuwahlen,
3. Parteiangelegenheiten.

Das Erscheinen aller Genossinnenu. Genossen
wird erwartet. Mitgliedsbuch legitimiert!

Der Borstand.

LS,

LkS- u. ^euv»l»Lstt»ttu»g ^
rirekLD

« »eins » § t»sSe 12-12VoleVo« 2l

Kür die Lablrsioksn Lsvsise der üsrr-
! iivben keiloadms avläkltvb des Rinsebei-

dsns unserer lieben Kutsoblakensn sage
! lob im Kamen aller Hinterbliebenen auk-

rivdtigsn Oank.
4, ll . I rerieds.

MMMsMell lieiem Paul Sus L Co.

Donnerstag, den 2. Ksdrnar, verstarb
sankt naob langer Krankbsit meine ksr-
Lsosguts Kran, unsere liebe Ltnttsr,
Lobviegsr - und Erokmnttsr, Lekwägsrin
und laute

ÜNtzklil äMNlk
geb. Rksn

>m 73. Lsbsnssabre.
Dieses neigt tiskbetrübt im Kamen allsr

L.ngsk8r!gen an
lliiii ic lr ^ rr «i»ri8.

Küstringsn, LItsnbsim 3.
Die Beerdigung Ludet am Dienstag,

dem 7. Ksbruar, 3 Rbr, von der Deivbsn-
balis Reppens aus statt.

UanIrsagniiL.
Kür dis vielen Beweise bsrnliebsr 1s !I-

nabms, die Kranzspenden und dis trqst-
reiobsn Worts des Rsrrn Bastors Rabe-
niobt aus Vniall des Vbiebsos meines lieben
Llannss sprsobs lob bierdnred allen meinen
bsrnliobstsn Dank ans.

k-raii 8opl »io K«V»I«8, geb. Lisebok.

8tatt Karten.
Kür die vielen Ls weise bernliobor

1'sünabms bei dem sobwersn Verlust
unseres lieben Kntseblatensn spro-
eben wir lüermit allen unseren berr-
liokstsn Dank aus.

Im Kamen aller ^ ntzsliüri ^vn
I riru Vritoiiie ISuli onO Kiiiklsr.

Kür die erwiesenen /lutmerksaw-
ksitsn beim Linsobsidsn unseres
lieben Kntsolilaksnsn , besonders
Herrn Kastor VVilksns tür die trost-
rsieben Worts , dem Doxpslguartstt
dssVoikseborsküstringsn - Wilbslws-
imven , dem Kelksnklub , dem Lsrirks-
tambonrkorps und allen , dis ibm das
lstrts Lelsit gaben , unseren berrl.
Dank . Knnriliv II . K^relinIIa.

Visse Msk «L un«
^ — keine entKl -sr

werden in meiner eigenen tVerastatt
kaobmannisob, ?.u den billigst . Kreisen, von
mir selbst repariert. 1 dabr Darautis kür
seds Keparatnr. Der weitsstsW eg loknt sieb
Lrnst kMLilger, vlireiiu.KoIäivLrkil
Uitsoberliebstraks 4 Koks LörsenstralZe

iodlesaniceigv.
.4m Krsitag, dem 3. Ksbruar 1S33,

naobmittags 3 Rbr, eutsokliek an Vltsrs-
sobwäeks unsere innigstgslisbts Untier,
8obwis8Srmnttsr,Rro !Zmllttsr,8okwests -!,
und Kants

vor.Koog IWkl
geb. 4 anüsn

in ibrem 79. Rsbeosjakre.
In tisker Iraner

Die
liebst i n ^eiiök i^eii.

Dis Beerdigung Ludst am Dienstag,
dem 7. Ksbruar, naobmittags 2.3Ü Rbr, von
der Roiobenbails Reppens aus statt.

lVer Vtek rsattei oüer mSslel Mm « t
mit größerem Gewinn tun , wenn er dem Futter ständig M. Brock¬
manns „Zwerg -Marke ", die bewährte gew. Futtertalk -Mischung

(physiologisch vollkommenes Rährsalz — kein ge¬
wöhnlicher Futtcrkalk ), zusetzt. Erstaunliche Er-
solge, auch in der Geflügel- ».Kaninchenhaltung!
Keine Knochenerkrankungen ! Rur echt i« Ori¬
ginal - Packungen mit nebenstehende« Schutz¬
marke — lose ausgewogener Futterkalk ist nie
„Zwerg - Marke " ! Verlangen Sie gratis in
unsere » Verkaussstellcn oder direkt von uns
,M. Brockmanns Ratgeber " (S. Ausgabe ), er

roriln» WW fagt Zhrren, wie man gesund und billig füttert.
VIrvi» . kÄbrLL m . d. S .,

Kk »or ; i!ztmiIkreIiiIntiitkn

colosreuni.
Kd beute das gewaltige Kilmwerk:

mit Oonrad Veidt und Kaiia Kvai>>
Vus KreuKsossobwei-sten Vagen 1805

Lonntag 3 Rbr, dnssudvorsteilong mit
obigem Krogramm.

iVuelii ût:
Kaeb sobwsrsm Leiden verstarb

am 3. Ksbruar unser Kollege , der

Osntisi

Kür dis vielen Lsweiss bsrrliebsr
Huisiluabms bei dem Heimgänge
unseres lieben Kutsebtaksueu , sowie
Herrn Kastor Kioppsoburg kür seine
tröstenden Worts , sagen wir unseren
innigsten Dank.

Iirru  DiilO » KriiZer
und 8oiin Werner

nebst ilnsebörigsn.

Der Verstorbene , dessen krübrtzitigen
Reimgang wir autriebtig bedauern,
war uns stets sin lieber Kollegs.

Wir werde « ibm sin obrendes Re
(lenken bswab ren.

D » D»
DsLirlx IV illrelurslin v »;n.

Kür dis berriiobe Vsilnabms beim
Rinsobsidso unserer lieben Kntsobla-
tsnsv danken bsrriiok

! :>»iiii <- 4 . Dviiirieb.

KLIULL ScuaiSLPILLIIKV^

8.is Rente 2UM kotsitsn Kalo Lucke 18.3V^
0ev vtikkopl

7.38 Uorgsn (Sonntag ), abends 7-30 s
Operetten -!! remröre

S.iS oiid daoii tägUoü !m äbounement 8.l'>
«oksiit tA « 2t Aslro»

Uusik von Reo Lsober

2 Oper » -Kss8t8pieie
8.88 ä-M 14. und 15. Kebrnar 3.VÜ

0o » « » snSLlImann
zinsik von vv. kionüi

Raste : 4 !da ülontes , Rrete Kense,Kammer-
' .(niier doset Dozier , Kriob Kuebs u. a. w-

Riv Kassenpreise sind nm 10 /̂g gesenkt»
Lbonnsntell srbaltsn lü ĵg KrwäLignng-

Dis Laaitüren werden gssoblossen. ^

Die 6. Kate muü singslöst werden

i
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9er Totentanz um Aubenlohn.
Nutznieder des Lasters. — Der Sab der Vauschgiflhörigen.

Sttelkttilüie Ilmlrügii.
Rüstringen » 4 . Februar.

Der Schiffsverkehr im Zanuar.
Im Handelshafen Wilhelmshaven -Rüstrin-

gen gestaltete sich im Januar der Schiffsverkehr
nach Aufstellung der „Wrihala " wie folgt : V̂.
Von und nach See (Kaiser -Wilhelm-
Brllcke) : Es liefen ein : 11 Schiffe mit einem
Nettoraumgehalt von 2176 Kubikmeter ; es
liefen aus : 13 Schiffe mit einem Nettoraum¬
gehalt von 11906 Kubikmeter ; insgesamt 21
Schiffe  mit einem Nettoraumgehalt von
II082 Kubikmeter . — Die Einfuhr  betrug:
102 T. Oele , 65 T . Torf , 307 T . Stückgut , 10 T.
Zucker, 66 T . Mehl , 15 T . Malz , 102 T . Erünuß-
kerne — Die Ausfuhr  betrug : 76 T . Stück¬
gut , 31 T . Leergut . Die eingelaufenen Schiffe
fl Tankdampfer und 10 Motorsegler ) führten
die deutsche Flagge — 1Z. Von und nach
Kanal (Kanalschleuise ) : Eingelaufen : 11
Schiffe mit einem Nettoraumgehalt von 1110
Kubikmeter ; ausgelaufen : 11 Schiffe mit einem
Nettoraumgehalt von 1110 Kubikmeter ; ins¬
gesamt 2 8 Schiffe  mit einem Nettoraum-
gehalt von 2280 Kubikmeter . — Einge führt
wurden : 187 T . Holz , 50 T . Sand , 10 T . Torf,
8^ T. Stückgut , 13 T . Leergut , 16 T . Perfil . —
Ausge führt  wurden : 17 T . Eisen , 51 T.
Holz, 208 T . Schrott , 10 T . Futtermittel , 205 T.
Baumaterial . — Die eingelaufenen Schiffe fll
Motorsegler ) führten bis auf einen Motorsegler
holländischer Nationalität die deutsche Flagge.

Wochenmarkt im Regen.
u. Der Wochenmarktbetrieb war des Regens

wegen flau . Bemerkenswert war heute vormit¬
tag ein Prachtexemplar von einem Hahn (Rhode-
länder ) , der zehn Pfund wog , dennoch aber kei¬
nen Käufer fand . Die Preise der einzelnen Pro¬
dukte brachten keine wesentliche Aenderung
gegenüber den Preisen der Vorwoche . Man be¬
zahlte u . a. für ein Pfund Weißkohl 4, Wirsing¬
kohl 6, Rotkohl 5, Steckrüben 4, Wurzeln 5, Sel¬
lerie -Knollen 15 Pf . Blumenkohl war in den
verschiedensten Preislagen vorhanden , ebenso
Apfelsinen , die haufenweise zu haben waren.
Grünkohl bekam man drei Pfund für 20 Pf .,
Rosenkohl zwei Pfund 35—45 Pf . An den Fleisch¬
ständen war nichts Preisänderndes festzustellen.
Auch die Vutterpreise hielten sich in den bekann¬
ten Grenzen . Die Preise der Fische waren : Koch¬
schellfisch 30, Heringe , kleine , S, Filet und Knurr¬
hahn 40 Pfennig.

Zur Aufführung von „Wrack".
Die Niederdeutsche Bühne des Heimatvereins

ist in letzter Zeit sehr regsam gewesen ; erforderte
doch die Einstudierung des Hamburger Volks¬
stücks „Wrack" von Wilhelm Friedrich Wroost

I viele Proben . Es wird am Freitag , dem 10. d.
M., in den „Centralhallen " in Szene gehen . Die
Spielleitung liegt bei Herrn Herm . Beuß . Das
schauspielerisch nicht leichte Stück , in dem 13 Per¬
sonen Mitwirken , wird zeigen , daß die Nieder¬
deutsche Bühne der Jadestädte dem Oldenburger
„Kring " nacheifert . Ganz besonders werden die
Heimatvereine auf diese Aufführung aufmerksam
gemacht.

Hohes Alter.
Dienstag , den 7. Februar , kann die Witwe

Frau Regina Philipp,  Edenburgstr . 10,
ihren 80. Geburtstag feiern . Mit ihr freuen sich
ihre 11 Kinder , 34 Enkelkinder sowie 28 Ür-
enkeMnder zu diesem Fest . Frau Philipp liest
hoch täglich das „Volksblatt " und interessiert
sich für alle Tagesneuigkeiten.

Kurze Mitteilungen.
Kurz nach Wevftarbeitsschluß kam es auf der

BriefausKöln.
Vor dem Kölner Schwurgericht wird gegen¬

wärtig ein für mehrere Tage vorgesehener Sen¬
sationsprozeß verhandelt , in dem sieben An¬
geklagte sich wegen der Ermordung des siebzig¬
jährigen praktischen Arztes Dr . Hugo Ruben¬
sohn  zu verantworten haben . Dieser Prozeß
gewährt einen eigenartigen und zugleich er¬
schütternden Einblick in eine Welt von Laster,
Habgier , Verbrechen und Haßliebe von Men¬
schen, die der „weiße Dämon " zu einer untrenn¬
baren Gemeinschaft verbunden hat.

Am 8. April 1932 war Dr . Rubensohn in sei¬
ner Wohnung in der Piusstraße ermordet auf¬
gefunden worden . An seiner linken Schläfe hatte
er eine Wunde , aber der Tod war durch Er¬
sticken eingetreten . Die Täter hatten dem alten
Arzt einen Knebel in den Mund gesteckt, nach¬
dem sie ihn vorher gefesselt hatten.

Der erste Verdacht richtete sich gegen den
Sohn des Ermordeten , der mit seinem Vater in
schlechtem Einvernehmen gelebt hatte . Dr . Ru¬
hensohn war übrigens nicht nur mit seinen An¬
gehörigen verfeindet , sondern überhaupt wenig
beliebt , da er als zänkisch, geizig und menschen¬
feindlich galt . Ein großer Teil seiner Patienten
bestand , wie sich später ergab , aus Rauschgift¬
süchtigen und aus Frauen , die sich bei ihm ver¬
botenen Eingriffen unterzogen hatten.

Der Sohn mußte bald wieder freigelassen
werden , da er ein lückenloses Alibi Nachweisen
konnte.

Die Freundin wird verhaftet.
Einige Wochen später wurde die 25jährige

Marie Schätzer verhaftet . Die Polizei hatte in¬
zwischen ermittelt , daß sie die Geliebte
des Arztes gewesen war und von diesem stän¬
dig Kokain bezog . Schon vorher war der Dreher
Eduard Schoppmann als der mutmaßliche Raub¬
mörder festgenommen worden , da sich heraus¬
stellte , daß einige Einbruchswerkzeuge , die ver¬
scheuchte Einbrecher eine Woche vor der Bluttat
in der Wohnung Dr . Rubensohns zurllckgelassen
hatten , von ihm stammten.

In Untersuchungshaft legte Marie Schätzer
das Geständnis ab , mit ihrem Freund , dem
Kaufmann und ehemaligen Feldwebel Rudolf

Nordstraße zu einem Radfahrerzusammenstoß,
bei dem die beiden Beteiligten stürzten und
Hautabschürfungen im Gesicht und an den Hän¬
den erlitten . — Die Wilhelmshavener Polizei
hat entsprechend den Anordnungen für Preußen
ebenfalls bei ihr bekannten Kommunisten
Haussuchungen durchgeführt . Gefunden hat man
nichts , doch wurden Flugblätter bei den KPD .-
Leuten beschlagnahmt , als diese sie an den
Werfttoren verteilten . — Wie es heißt , schwe¬
ben zur Zeit Erwägungen mit der Marine¬
leitung darüber , den Kranz der australischen
Regierung zum „Emden "-Gedenken in der Wil¬
helmshavener Garnisonkirche niederzulegen.

Aus dem Schauspielhaus.
Heute zum letzten Male „Der Dickkopf" . —

Morgen , abends 7.30 Uhr , Operetten -Premiere
und dann täglich als erste Vorstellung der
sechsten Abonnementsrate das entzückende Werk
„Hoheit tanzt Walzer"  mit der Musik
von Leo Ascher. Regie : Dir . Rob . Hellwig,
musikalische Leitung Kapellmeister Hans Mayer.
In den Hauptrollen : Dir . Rob . Hellwig , Lene

Thomas , gemeinsam die Tat begangen zu ha¬
ben . Nach und nach verhaftete die Polizei die
Mutter der Schätzer , Frau Schröder , ferner den
Schlosser Lammerich , den Autoschweißer Jmmo-
len und den Lagerarbeiter Eidneyer teils wegen
Beihilfe , teils wegen Hehlerei.

Mit 15 Jahren Sklavin des Morphiums.
Die Verhandlung ergab , daß Marie Schätzer

schon als Fünfzehnjährige dem Rauschgift ver¬
fallen war . Ihre eigene Mutter soll mit ihr zu
Aerzten gegangen sein , damit sie dem Mädchen
Rauschgifte verschrieben ; angeblich wollte Maria
auf diese Weise eine schwere Liebesenttäuschung
vergessen . Vier Jahre hindurch war sie die Ge¬
liebte Dr . Rubensohns , den sie haßte , der ihr
aber das ersehnte Rauschgift geben konnte.

Als sie Rudolf Thomas kennen lernte , machte
sie ihm von diesem seltsamen Verhältnis Mit¬
teilung . Auch Schoppmann , ein vorbestrafter
Zuchthäusler , war von ihr ins Vertrauen ge¬
zogen worden und nun wurde der Plan aus¬
geheckt, sich in den Besitz der großen Geld¬
summen , die man bei Dr . Rubensohn vermutete,
zu setzen. Die Verbrecher hofften etwa 40 000
Mark zu erbeuten ; sie fanden allerdings nach
der Tat nur einige Hundert vor.

Am Abend des 7. April verkleidete sich die
Schätzer ; sie zog einen Herrenmantel an und
setzte eine Brille auf . Dann begab sie sich mit
Thomas zu dem Arzt . Dieser erkannte auch tat¬
sächlich die verkleidete Schätzer nicht . Thomas
provozierte einen Streit , schlug den alten Mann
nieder und fesselte ihn . Dann steckte man ihm
einen Knebel in den Mund , an dem der Arzt
erstickte. Die Beute waren 590 Mark , ferner
Instrumente , eine goldene Uhr und Ringe.
350 Mark erhielt die Schätzer , während Schopp¬
mann , Lammerich und Jmmolen , die von der
Tat wußten , je 70 Mark Schweigegeld bekamen.
Die Rolle der Mutter ist nicht ganz geklärt ; die
Angeklagten suchten sie nach Möglichkeit zu ent¬
lasten.

Die Hauptangeklagten Marie Schätzer und
Thomas bestreiten die Mordabstcht und geben
nur die Knebelung und Beraubung ihres Opfers
zu. Wir werden über den Ausgang des Prozesses
berichten.

Abel , Liselotte Bergas , Liesl Ernik , Paul Cle¬
mens und Ottomar Mayr . — Die zwei letzten
Operngastspiele in dieser Saison finden am
Dienstag , 14., und Mittwoch , 15. Februar,
abends 8 Uhr statt . Zur Aufführung gelangt
„Der E v a n ge l i m a n n" von W . Kienzl.
Ein Kinderchor aus den Wilhelmshavener
Schulen wirkt mit . Es wird nochmals betont,
daß die Kassenpreise gegen das letzte Operngast¬
spiel um zehn Prozent gesenkt wurden . Abonnen¬
ten erhalten außerdem 15 Prozent Ermäßigung
auf Zahl und Art ihrer gemieteten Plätze . Aus¬
wärtige Theaterbesucher erhalten zehn Prozent
Fahrtvergütung bei Porlegung des Fahrscheins.
— Am 16. Februar , abends 8.15 Uhr , einmalige
Wiederholung der erfolgreichen Fallschen Ope¬
rette „Die geschiedene Frau ". — Als Schauspiel
für die 6. Abonnementsrate wird „Peer Gynt"
von Henrik Ibsen mit der Musik von Edward
Grieg , und im Lustspielabonnement „Da stimmt
was nicht !" von Franz Arnold einstudiert . Kar¬
tenbestellungen für alle Vorstellungen täglich an
der Theaterkasse von 10 bis 1 Uhr und ab 5 Uhr,
sowie unter Anruf 1060. Vorverkauf : Zigarren¬
haus Niemeyer , Ecke Markt - und Parkstraße.

„Was will Ludendorff ?"
Diese Frage beantwortet zu hören , hatten

gestern abend die jaüestädtischen Einwohner im
„Wilhelmshavener Gesellschaftsbaus " Gelegen¬
heit . Die hiesige Ortsgruppe des „Tannenberg¬
bundes " hatte in Herrn Herbert F r a n k einen
Vortragenden gewonnen , der das aussprach,
was man bei anderen Sprechern des Tannen¬
bergbundes bisher vermissen mußte . Frank er¬
klärte , Ludendorsf wolle nicht mehr und nicht
weniger als die Freiheit jedes einzelnen Deut¬
schen im Rahmen einer artdeutschen Volks¬
gemeinschaft ! Im weiteren Verlauf seiner tem¬
peramentvollen Ausführungen hob der Tannen¬
berger nach einer Charakterisierung der außen¬
politischen Situation und Machinationen hin¬
sichtlich der Innenpolitik hervor , daß Hitler ein
„Kanzler aus Abruf " und die jetzige Regierung
ein „Kabinett der christlichen Reaktion " sei. Im
zweiten Teil seiner Darlegungen befaßte sich
Frank mit dem Spezialkapitel „Wie sieht Lu-
dendorfss Rettungswerk aus ? " Er sagte u. a-:
Das Haus Ludendorsf wolle die wahre Gott¬
verbundenheit wieder lebendig machen . Da
dies und anderes höchst verschwommen klang,
kam es beim Abschnitt „Sozialismus " zum
ersten Male zu Zwischenrufen , da hier ent¬
gegengesetzte Anschauungen aufeinander trafen.
Mit dem Wunsche , daß seine Worte auf frucht¬
baren Boden gefallen sein möchten , beendete der
Redner seinen nahezu vierstündigen Vortrag.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonntag : Noch

veränderlich , mild . — Hochwasser ist morgen um
8.05 Uhr und um 20.40 Uhr ; am Montag um
9.30 Uhr und um 22 Uhr.

Hadettä- tMe Veranstaltungen.
Schauspielhaus . Heute letztmalig „Der Dick¬

kopf" , morgen abend „Hoheit tanzt Walzer " ,
Deutsche Lichtspiele . „Die oder keine ."
Kammer -Lichtspiele . „Der weiße Rausch ."
Capitol -Lichtspiele . „Glück über Nacht ."
„Einigkeit " - Maskerade . Heute abend Preis¬

maskerade des Turnvereins „Einigkeit " im
„Wilhelmshavener Gesellschaftshaus " . Be¬
ginn 8 Uhr . Jubel und Trubel.

Dritter Sänger -Vazar . Diese Veranstaltung des
Cäciliengesangvereins , die morgen abend
unter der Devise „Altheidelberg"  im
„Werftspeisehaus " stattfindet , beginnt bereits
um 7 Uhr . Revue , Gesang , Konzert und
Tanz.

Mecklenburger - Stiftungsfest . Heute abend im
„Werstspeisehaus " . Im Mittelpunkt die
Theateraufführung „Söbentein Sack Kaffee " .
Abschließend Ball.

Adler -Lichtspiele . „Hasenklein kann nichts da¬
für ".

Heizer - Preismaskerade . Heute abend in den
„Centralhallen " . Zwei Kapellen . Fette
Preise.

„Rasse und Religion ." Ueber dieses Thema
spricht heute abend im Banter Eemeindesaal
Pastor Wöbcken gegen den Tannenbergbund.

Jonny -Algers -Abend . Morgen im „Wilhelms¬
havener Eesellschaftshaus " . Humor und
Stimmung . Zum Schluß Tanz.

Kappenball der Bayern . Morgen abend im
„Parkhaus " . Jubel und Trubel . Allerlei
Abwechslung . Beginn 7 Uhr.

Rheinländer - Maskerade . Heute abend im
„Parkhaus " . Zwei Kapellen . Kein De¬
maskierungszwang . Beginn 8 Uhr.

Colosseum -Lichtspiele . Heute neu : „Die letzte
Kompanie " mit Conrad Veidt.

Oes Linen aber
gekt er tiefer/

Roman
von

Liesbet  Dill.

- (Nachdruck verboten .)Schluß.
2m Schloßcafs war um die Morgenstunde

"och alles leer . Die Kellnerinnen frühstückten
hmter den bunten Paravents , die Herbstsonne
mg breit über den leeren Marmortischen , vor
dem großen Schiebefenster war die Markise her-
ovgelassen, aber die klare Herbstsonne fand den¬
sjoch ihren Weg . Es war immer noch warm . Die
OUogen surrten gegen die Fensterscheiben und
taumelten gegen das Glas . Ein Duft von Kaf-
ne, der am Büfett in einer weißen Porzellan-
Faschine bereitet wurde , durchzog den stillen
Aaum, als ein großer Herr und eine üppige,
ichwarzgekleidete, blonde Dame hereinkamen.
„ .Sie kamen von der Bahn und hatten neue
poitungen in der Hand . In dem gläsernen Erker
t" der Ecke entfaltete die Dame die Zeitungen;
oor Herr bestellte bei der Kellnerin zwei Kaffee.

»— und zwei Kognaks !" fügte die Dame
mnzu. „Mir ist ganz elend " , sagte Olga.
, Während sie las , atmete sie kurz und schaute
Wr auf das Gedruckte . „Wegen fahrlässiger
Lotung . . . da ist es " , sagte sie mit zusammen-
"^ ogenen Augenbrauen und schob ihm die Zei-
tttug hin.

Der Petter las es schweigend und reichte ihr
"o Blatt zurück. „Ja — Variationen konnte

"mn keine in dem Urteil erwarten ", meinte er.
ist nun verurteilt und wird froh sein, daß

nun soweit ist."
^, " iga sah ihn an : „ Froh meinst du ? Er hatte

keine Schuld !"
Der Vetter hob die Schultern und sah gegen

4 ° 6ensterscheibe , an die eine Fliege taumelte
"o jtieß , ohne herauszukommen.

, e>Wie die Fliege dort wird er sich den Kopf
hen an den dicken Wänden des Gefängnis-

' * , sagte Olga hart . „ Aber er kommt nicht

heraus , er muß die Strafe tragen . Ich frage mich
nur : Wer war hier schuldig ? Er oder sie? Und
wo lag die Schuld ? "

„Wahrscheinlich bei beiden ", sagte der Vetter.
„Bei beiden ? " wiederholte sie und schaute

auf den Fluß , der in der Sonne leuchtete . „Er
hat es zu leicht genommen und sie zu schwer.
Mein Leben hat früh einen Knick bekommen,
sagte Fifi immer ." Olga schob die Tasse von sich.
„Möglich , daß es daher kam ; sowas hält vor.
Aber ich komme nicht darüber hinweg : wegen
fahrlässiger Tötung ! Ein Jahr ist lang — und
das Nachher wird noch länger sein ."

„Hast du ihn noch einmal gesehen ? " fragte
er.

„Ja — als alles vorbei war , stand ich an der
Treppe , als sie ihn vorbeiführten . Er sah mich
an und sagte : Ach, Olga ! Und ich gab ihm die
Hand . Wir konnten beide nicht sprechen . . ."
Und sie blickte auf die Zeitung , in der sie aber
immer wieder dasselbe las : Der Verurteilte
nahm die Verkündung des Urteils schweigend
auf . Er legte keine Berufung dagegen ein.

Er hatte sie gebeten , ihm einiges aus seinen
Koffern zu schicken und ihr die Schlüssel ein¬
gehändigt.

„Komm , laß uns an die Luft gehen ", sagte
Olga . Ihr Kopf war ihr benommen und ihre
Glieder wie zerschlagen . Der Vetter war soeben
mit dem Zug von Bremen gekommen . Sie gin¬
gen über die sonnige Brücke. Olga dachte an den
Äbend , als sie mit Fifi und Wilkens hier ge¬
gangen war , und an den Menschenauflauf da
unten am Ufer ; ein junger Mensch war ertrun¬
ken, und Fifi fand , er habe es gut . Nun hat sie
alles überwunden !, dachte sie.

Die Wohnung von Wilkens war sauber auf¬
geräumt . Ein Zettel hing an der Haustür:
„Schönes , sonniges Zimmer zu vermieten , mit
Kammer und Küchenbenutzung ."

Frische Rosentapeten klebten an der Wand;
das Bett in der Schlafkammer gähnte sie leer an.

Während das Kind ihnen den Schrank auf-
schlotz, ließ Olga ihre Hellen Augen nachdenklich
in den leeren Zimmern umherschweifen . Es war
nichts mehr von den beiden da , die hier gewohnt
hatten , und doch schwebte noch etwas von ihnen
über diesen stillen Räumen . Die Akazie war

nicht mehr so leuchtend grün , ihre weißen Blü¬
ten waren abgefallen ; ein paar Vögel zwitscher¬
ten frech und vergnügt in den grünen Achten.

„Ich seh' sie immer noch vor mir , dort in dem
Bett , so fremd und still ." Olga wies in die
Schlafkammerecke , wo eine farbenbekleckste Leiter
gegen die Wand gelehnt stand . „Durch diese Tür
ging sie hinein — mit dem Glas Wasser . Sie hat
mich so seltsam angesehen , zum letzten Male ; es
war ihr Abschied . Und wir — wir haben Kaffee
getrunken und Späße gemacht , während sie drin¬
nen vollendete , was sie schon lange vorgehabt ."

„Sie war dazu reif " , meinte er . „Komm,
Olga , sieh dich nicht mehr um " , sagte dann der
Vetter . „Was hilft 's , über etwas zu trauern,
was geschehen ist ? Wir wollen ihr lieber ein
paar Blumen bringen , dann seh' ich auch mal
ihr Grab , obwohl ich den Gräberkult eigentlich
nicht leiden mag ."

Sie gingen durch die Theatergasse zurück. Das
Theater war geschlossen, der Kasernenhof lag
leer und verlassen in der Sonne ; die Barockkirche
stand kokett und einsam , ihrer Schönheit bewußt,
da , über ihre reichgeschnitzten hohen Türen spielte
das Licht . Unter den Platanen spielten die Kin¬
der Fangen , sie schrien und lachten und liefen um
die fleckigen Bäume ; die Postboten schwärmten
gerade aus dem Postgebäude nach allen Seiten
aus mit ihren gefüllten Taschen.

Nur der Schulplatz war leer . Die Fenster
der Klassenzimmer standen weit offen ; man hörte
den Lehrer mit dem Stock auf den Katheder
klopfen . Eine Geige gab Töne an ; man sah die
Mädchen in Reihen auf den glattgeschabten
Bänken sitzen mit ihren blonden , braunen und
schwarzen Zöpfen . Und die künftigen Engel und
Sünderinnen sangen mit ihren Hellen Kinder¬
stimmen froh und gedankenlos in den sonnigen
Tag hinein : „ Befiehl du deine Wege — und
was dein Herze kränkt . . ." Es klang sicher und
fröhlich , als sängen sie es dem lieben Gott zu¬
liebe so hell und laut.

Olga verlangsamte ihren Schritt . Wie eine
Vision erschien vor ihr plötzlich ein Bild : Das
Auto in der Nacht vor einem erleuchteten Hause,
die lichtüberflutete Treppe , auf der die „Engel"
in ihren weißen , wallenden Kleidern herab¬
gestiegen kamen , mit ihren goldenen Flügeln.

Und Fifi war aufgewacht und hatte verstört um
sich gesehen und sich die Augen gerieben : Wo
sind wir?

Sie sah die Engel mit ihren großen Fittichen
sich über die schlafende Fifi im Wagen beugen.
Das war im Frühling gewesen , jetzt war es
Herbst — und was war in der kurzen Zeit alles
geschehen ! Es war ihr , als drehe sich vor ihr ein
Nad im Kreise ; in ihren Augen funkelte es , daß
sie nicht mehr in die Sonne sehen konnte . Und
hinter ihr klang es froh und zuversichtlich , wie
ein Marschlied gesungen : „Der wird auch Wege
finden — da dein Fuß gehen kann . . ."

Als sie wieder über die Brücke gingen , nahm
sie das Medaillon aus ihrer Tasche.

„Bitte , wirf das ins Wasser !" bat sie ihren

„Weshalb kannst du das nicht selbst ? "
Sie schüttelte den Kopf . „Da nimm 's ! Ich

will nichts mehr damit zu tun haben . Sie hat
Fifi kein Glück gebracht . . ."

Sie schaute auf die Kohlenschiffe , die lang¬
sam , schwerbeladen mit den schwarzen Schätzen
dieser Erde heimwärts zogen gen Westen , ihren
alten Weg . Das eine große Schiff schwamm
gerade unter dem Brückenbogen durch. „La
Moselle , Trier " , stand auf seinem rotbraunen
Bug.

„Halt ! Einen Augenblick !" rief Olga und er¬
griff ihren Vetter beim Arm.

Aber es war zu spät , er hatte das Päckchen
hinuntergeworfen . Er hatte gut gezielt , denn er
traf die blonde , rotgebrannte Schiffersfrau , die
auf dem Deck Wäsche aufhing , gerade an die
Schulter . Sie bückte sich, hob das Medaillon auf
und schaute lachend nach oben „Merci !" rief
sie herauf

Olga schaute dem Schiff wie benommen nach;
sein roter Bug leuchtete in der Sonne . „Sie
geht nicht unter !" murmelte sie. Nun fuhr sie
auf der „Moselle " stromabwärts nach Trier.

— Ende . —

„Haben Sie eigentlich keine Angst , wenn Ihr
Gatte da oben , taufend Meter hoch, seine Kunst-
flüge macht ? "

„O ja , sehr , er trügt nämlich immer das
Geld so lose in der Tasche."



^ ^ ^

Wil-elmshavenerTages-eerchi.
Aus dem Wilhelmshavener Amtsgericht.
v. Die einzige gestrige gegen Martin O. ver¬

handelte Strafsache liegt bereits vier Jahre zu¬
rück. Da die Behörde Martin aber angeblich
nicht finden konnte, trotzdem er immre am Orte
gewesen sein will, mutzte der Fall so lange zu¬
rückgestellt werden. Damals also kam der An¬
geklagte mit einem Freunde — unter der Ein¬
wirkung einer feuchtfröhlichenFeier stehend—
zum Nordstrand. Nachdem er sich von innen ge¬
nügend „gereinigt", hatte O. auch das Bedürf¬
nis, seinen äußeren Menschen aufzufrischen.
Um dieses Vorhaben auszufllhren, betrat er
ohne Erlaubniskalte die Badeanstalt. Der Auf¬
forderung des Verwalters , sich zu entfernen, kam
der Angeklagte nicht nach, sondern führte mit
dem Badeanstaltspächter einen solchen Tanz
auf, datz die Schupo eingreisen mutzte. Etwas
vorbestraft, mit „Kavaliersdelikten", wie der
Vorsitzende kleine Widerstände gegen oie Staats¬
gewalt nannte , ist der junge Mensch auch schon,
weshalb der Amtsanwalt eine Gefängnisstrafe
von einer Woche beantragte. Das Gericht ließ
aber noch einmal Milde walten und erkannte
auf LOMarkGeldstrafe.

Aus dem Arbeitsgericht.
Nicht weniger als 1400 Reichsmark Tan¬

tiemen nach Abzug eines Gehaltsvorschussesbe¬
anspruchte gestern vor der Angestelltenkammer
der ehemalme Geschäftsführer H. einer hiesigen
Konfektionsfirma. Zu Beginn der Verhandlung
beantragte der Vertreter des Klägers die La¬
dung des früheren Geschäftsführers Z., der aus-
sagen könne, datz H. eine Tantieme zugesichert
worden ist. Das Gericht kam ohne den Zeugen
aus. Aus der Verhandlung ergab sich folgendes:
Der Vertreter der beklagten Firma erklärte, datz
es nicht zutresfe, datz dem Kläger eine rechts¬
verbindliche Zusicherung auf Zählung gemacht
worden ist. Schon deswegen nicht, weil die
Firma , die ein Vergleichsverfahren hinter sich
habe, auch in dem eben abgelaufenen Geschäfts¬
jahre mit einem kleinen Verlust rechnen mutz.
Bei einer solchen Geschäftslagedenke kein Unter¬
nehmen daran, dessen Leiter von vornherein
eine Tantieme aus jeden Fall zuzusichern. Bei
günstiger Geschäftslage könne allerdings die
Sachlage anders gestaltet sein. Ferner wurde
bemerkt, datz der Kläger seine Firma schwer ent¬
täuscht habe, z. V. hinsichtlicheigenmächtiger
Gehaltsvorschüsse, so datz es zu Spannungen
zwischen ihm und der Firma , der er dann sogar
gedroht habe, kam. Bemühungen um Beilegung
der Mitzhelligkeitenhätten nichts gefruchtet. Aü,
Wunschsei dem Kläger ein Zeugnis ausgestellt
worden, das ihn in seinem Fortkommen nicht
behindern soll. Der Vorsitzende wandte ein, datz
ein Anspruch auf Tantieme hinfällig ist, wenn
derjenige, der sie beansprucht, freiwillig aus¬
scheidet. Im vorliegenden Fall scheine der Klä¬
ger mit Recht entlassen worden zu sein. Um aber
einen friedlichen Ausgang der Sache herbeizu-
siihren, wurde von Gerichtsstelle der Vorschlag
gemacht, dem Kläger einen Monatsgehalt zu
zahlen. Dieser Vergleich Weiterte an dem Wider¬
spruch beider Parteien . Nach längerer Beratung
wies die Kammer die Klage kosten¬
pflichtig  ab . In der Urteilsbegründung hieß
es, datz eine rechtsverbindlicheAbmachung auf
Zahlung einer Tantieme nicht getroffen worden
ist. Selbst wenn das der Fall gewesen wäre, habe
der Kläger durch sein eigenes Verschulden, das
seine Entlassung berechtigte, einen solchen An¬
spruch verwirkt.

Eine Patrone in Kinderhänden.
Ein Passant der Ostfriesenstratze bemerkt«

gestern Kinder, die mit einer Patrone spielten.
Er sah sich dieselbe näher an, nahm sie an sich
und bracht« das gefährlicheDing in die Polizei¬
wache in der Deckoffizierschule. Es handelte sich
um eine scharfe Patrone zum Gewehr Modell 98.
Die Kinder hatten angegeben, die Patrone in
einem Müllkasten in einer der Kasernen gefun¬
den zu haben.

Die Strin-berg-Ehe.
Die VerzweMungStat- es Berliner Volksschullehrers Hillges.

Zwecke einer Kur verklagt habe. Hillges gerät
m große Erregung . . . er sieht die Pfändung
vor Augen, es ist nicht die erste . . . er sieht
seine endgültige Anstellung gefährdet . . . ver¬
bringt eine unruhige Nacht . . . steht am näch¬
sten Morgen um S Uhr auf, läuft ziellos durch
die Straßen Berlins und begibt sich dann mit¬
tags nach dem Schlotzpark Bellevue, weil er
weiß, datz sich seine Frau , in Begleitung seines
Sohnes, dort immer aufzuhalten pflegt. Er
will mit seiner Ehefrau eine AusspracheHerbei¬
fuhren — der Vorsitzende erklärt, datz das Ge¬
richt keine Veranlassung sehe, an dieser Angabe
zu zweifeln.

Wie kam es statt zur Aussprache zur grauen
vollen Tat ? Als Frau Hillges ihren zittern¬
den. übernächtigten, sich fast demütig nähernden
Mann erblickte, rief sie ihm mit einem Lächeln
zu: „Liegst du nun endlich vor mir auf den
Knien?" „Das hat mich geradezu wahn¬
sinnig gemacht, meine Herren Richter", schreit
der Angeklagte vor Gericht: „Niemals in
meiner Zelle habe ich den haßerfüllten Blick
vergessen, den meine Frau dabei auf mich
warf." Die Frucht dieses Blickes war der Tod.
— Frau Hillges ist unter den Händen ihres
Mannes , der sich mit gezücktem Rasiermesser
auf sie gestürzt hatte, verblutet. Wenige
Minuten später stellte der Täter sich einem
Polizisten.

Der als medizinischerSachverständige ver
nommene Sanitätsrat Dr. Leppmann meinte,
datz bei dem syphilistisch erblich belasteten An¬
geklagten das Vorhandensein eines das Be¬
wußtsein ausschlietzenden Dämmerzustandes
nicht nachweisbar sei —: der Sachverständige
machte dann allerdings die einschränkendeBe¬
merkung. datz bei der Beurteilung derart
schwieriger Seelenvorgänge die Wissenschaft
der Psychologieerst am Anfang stehe. Professor
Alsberg versuchte hier mit seinem Plädoyer
unter Aufbietung seiner juristischenKraft nach-
zustotzen: die Tat passe nicht in das Leben des
Angeklagten, sie sei in jedem Betracht sinnlos:
es genüge zur Unterstellung einer Bewußtseins¬
trübung, datz der Dämmerzustand im Augen¬
blick der Tat selbst bestanden habe: nach der
Rechtssprechungdes Reichsgerichts könne zudem
eine Verurteilung schon dann nicht erfolgen,
wenn auch nur Zweifel an der Zurechnungs¬
fähigkeit des Angeklagten bestünden, und Zwei¬
fel habe der Sachverständige ja ausgesprochen.

Das Gericht ist Professor Alsberg nicht ge¬
folgt. Es erkannte: der Angeklagte hat zwar
im höchsten Affekt und nicht mit Ueberlegung
gehandelt, aber im Affekt doch den Todes¬
erfolg gewollt . . . Gewollt oder nicht — er
hat ihn mit Blitzesschnelleerreicht. Und der
vier Jahre alte Junge war Zeuge der blutigen
Tat gewesen: als Leute herbeikamen, hörten
sie den entsetzten Ruf des Kindes: „Das hat
Vati gemacht!"

Das Schwurgericht 1 Berlin  verurteilte
nach zweitägiger Verhandlung den 32 Jahre
alten Volksschullehrer Hillges,  der,
im Beisein seines Kindes, am 2. Juli v. I.
im Schlotzpark Bellevue seiner Ehefrau mit
einem Rasiermesserdie Kehle durchschnittenhat.
unter Zubilligung mildernder Umstände wegen
Totschlags zu drei Jahren sechs Monaten Ge¬
fängnis . Der Staatsanwalt hatte gegen den
Angeklagten sechs Jahre Zuchthaus beantragt,
während sein Verteidiger, Professor Alsberg,
auf Zuerkennung des 8 51 und Freispruch plä¬
dierte. Die Verhandlung entrollte das Bild
einer erschütternden Tragödie.

»

Hillges, als Pädagoge begabt und beliebt,
hat seine Frau im Jahre 1926 geheiratet.
Schon nach kurzer Zeit mutzte er den Irrtum
seiner Wahl einsehen. Die Lharakteure wider¬
sprachen einander: das Schicksal des Paares
strebte nach verschiedenen Seiten . Hillges hing
an seinem Beruf — seine Frau hatte stets nur
Hohn und Spott für jene Arbeit übrig. „Es
gibt Berufe, deren Ausübung nicht möglich ist.
ohne datz der Gefährte des Lebens Verständnis
für ihn hat" — sagt der Verteidiger : ein Wort,
das der Angeklagte, der bleich, mit verweintem
Gesicht, dem Porträt seines Schicksals folgt,
mit einer stummen Geste bejaht.

Dem idealen Streben ihres Mannes hat
Frau Hillges einen krassen materialistischen
Egoismus entgegengesetzt— die Zeugen be¬
lasten die Tote übereinstimmend, das Gericht
folgt diesen Aussagen: und jener egoistische,
fast bösartige Trieb wurde, medizinischerklär¬
bar. durch schwere Krankheit der Frau Hillges
noch gesteigert. Sie stellte immer neue An¬
sprüche. deren Größe weder das Gemüt des
Lehrers , noch dessen schmaler Geldbeutel ge¬
wachsen war. Zudem war die Schwiegermut¬
ter auch noch im gemeinsam bewohnten Hause
und — im Bunde. „Es wurde dem Angeklag¬
ten gegenüber eine Zermürbungstaktik ange¬
wandt". meinte am Schlüssedes Prozesses der
Vorsitzende. Von einem „wahren Hexensabbat
an Schikanen und Drangsalierungen" hatte
Hillges selbst gesprochen.

Die Zermürbungstaktik führte zum Erfolg.
Die Ehe wurde geschieden. Später vereinte
sich Hillges. etwas infantil und hörig zugleich,
wieder mit seiner Ehefrau — er kam nicht
von ihr. nicht von dem Kind los. Neue, prak¬
tisch vollkommen unerfüllbare Geldansprüche
entfachten das Feuer unter der Ehehölle immer
wieder. Hillges schickte seine Frau monatelang
in ein auswärtiges Sanatorium : nichts ge¬
nügte ihr. Sie lies ihrem Mann , Geld for¬
dernd, sogar in die Schule nach und antwortete
auf seine Abwehr: „Woher du das Geld
nimmst, geht mich nichts an."

So kam der 1. Juli heran. Der Lehrer
erfährt im Büro seines Anwalts , daß seine
Frau ihn von neuem auf Unterhalt zum

Varel- SrieU»« Wehde.
Das Alte fällt. An der Staatsstraße vom

Waisenhaus bis zur Ealgenkuhle in Langen¬
damm sind vor kurzem die großen dort stehen¬
den Ulmen ausgeschnittenworden, dabei ist der
Beschluß gefaßt worden, datz einige dieser schon
260 Jahre stehenden Bäume der Axt zum Opfer
fallen müssen. Wenn diese Ulmen auch noch
jedes Jahr frisch grünen, so sind doch einige so¬
weit, datz befürchtet werden mutz, datz Lei einem
etwas kräftigen Sturm diese stürzen und dann
der Verkehr behindert wird. Gut zwanzig die¬
ser alten Ulmen sind angezeichnetund werden

Me vierzigjährige Unschuld.
Darf sie einen zwanzigjährigen Burschen wegen Verführung verklagen?

Brief aus Budapest.
Der einzigartige Fall , daß eine Frau , die

längst schon das Alter der ersten Blüte über¬
schritten hat, wegen Verführung klagt und als
den Bösewicht einen Zwanzigjährigen bezeich¬
net, ereignete sich vor einiger Zeit in Budapest.
Die 42jährige Ilona K., deren ungewöhnliche
und jugendliche Schönheit den besten Beweis
dafür bot, daß heutzutage das weibliche Ge¬
schlecht dem Geheimnis der ewigen Jugend
näher gekommenist, erhob allen Ernstes gegen
den Studenten Karl P ., Sohn eines reichen
Industriellen , die Beschuldigung, daß er ihr
unter Zusage der Ehe — die Unschuldgerauht
habe.

Dieser ungewöhnlicheFall rief in Budapest
großes Aufsehen hervor. Sofort bildeten sich
zwei Parteien , die leidenschaftlichfür Frau K.
eintraten oder ihr Unverschämtheit vorwarfen.
Denn wie konnte eine Frau in diesem Alter es
wagen, von Verführung zu sprechen? Die
Gegner der Klägerin sahen darin nur einen
plumpen Erpressungsversuch. Und mit Span¬
nung wurde die Austragung der sensationellen
Affäre vor dem Amtsgericht erwartet.

Mit vierzig Jahren kann man nicht ver¬
führt werden!?

Interessant war schon die Vorgeschichte der
Affäre. Der zwanzigjährige Karl P . hatte
Frau K. in Gesellschaft kennen gelernt und sich
so heftig in sie verliebt, datz er ihr sofort die
Ehe anbot. Gegen den Willen seiner Eltern,
die seine Liebe als eine Tollheit bezeichnet«»,
freundete er sich mit der um zweiundzwanzig
Jahre älteren Frau an und bestürmte sie so
lange mit seinen Anträgen, bis sie ihm eines
Tages zu erkennen gab, daß er Gegenliebe ge¬
funden habe.

Sie feierten Verlobung, was zur Folge hatte,
datz die Eltern des Studenten ihm das Haus
verboten und alle Existenzmittel entzogen.
Kurze Zeit lebte er zusammen mit seiner
Freundin : dann aber fand er, datz ein Leben

ohne Geld sehr traurig sei und verließ sie plötz¬
lich, ohne an seine Schwüre und Versprechungen
zu denken. Es gelang ihm tatsächlich, die Ver¬
zeihung der Eltern zu erlangen.

Die verlassene Frau trat vor dem Amts¬
gericht gegen den Treulosen auf und behauptet«,
weder ihr Alter noch seines spiele bei einem so
leidenschaftlichenVerhältnis eine Rolle. Er
habe ihre Liebe genossen, habe ihr die Ehe ver¬
sprochen, folglich müsse er als Mann sein Wort
halten. Das Gericht war anderer Meinung.
Es wies die Klage ab mit der Begründung, mit
42 Jahren könne eine Frau nicht mehr ver¬
führt werden, denn sie müsse in diesem Alter so¬
viel Erfahrung besitzen, um zu wissen, daß man
die Worte eines jungen Burschen nicht ernst
nehmen könne.

Das Alter hat mit Liebe nichts zu tu».
Die Klägerin gab sich mit dieser Entscheidung

nicht zufrieden, sondern legte eine Berufung bei
der Königlichen Kurie ein. Nochmals wurde
über die unerfreuliche Angelegenheit ver¬
handelt : nochmals hatte Budapest eme große
Sensation. Aber diesmal fiel die Entscheidung
anders aus , wenn sie auch in ihren Folgen un¬
verändert blieb. Die Königliche Kurie er¬
klärte : „Ohne weiteres kann angenommen
werden, daß eine Frau von 42 Jahren in
Liebesangelegenheiten nicht die nötige Erfah¬
rung besitzt, wenn sie bis dahin unverheiratet
geblieben ist. Die Klägerin erfreut sich eines
guten Rufes ; sie ist zweifellos guten Glaubens
gewesen, als sie den Beteuerungen des jungen
Studenten , der mehr Erfahrung zu haben schien
als sie, erlag."

Das Urteil lautete trotzdemabweisend, aber
lediglich deswegen, weil die Klägerin zu einem
Zeitpunkt, als sie bereits erkennen mußte, datz
der Student ihr untreu geworden war , die Be¬
ziehungen zu ihm noch immer fortsetzte. Nur
aus diesem Grunde konnte ihr kein Schaden¬
ersatz zugesprochen werden.

nächstensgefällt werden. Diese Ulmen wurden
gepflanzt, als vor 269 Jahren das Waisenhauserbaut wurde.

Zum Chef des Minifteramts im Neichswehr-
ministerium ernannt.

Oberst Walter von Reichenau  wurde an
Stelle dos Oberst von Bredow als Chef dos
Ministeramtes im Reichswehrministerium

eingesetzt

Aus dem Oldenburger Laude.
Zwei Jahre Gefängnis für Einbrüche in

Wochenendhäuser.
Eine Vorliebe für Diebstähle aus Wochen¬

endhäusern hat offenbar der wiederholt vor¬
bestrafte Arbeiter und Melker Johann M„
wohnhaft in Oldenburg, der aus der Hast vor
kurzem entlassen wurde. Er ist 28 Jahre alt
und erwerbslos. Am 1. Oktober v. I . entwen¬
dete er aus dem Wochenendhausdes in Olden¬
burg wohnhaften Lehrers a. D. Hillmor in
Hundsmühlen mittels Einbruchs eine Reihe
von Gegenständen, darunter eine Taschenuhr
mit Kette und 180 RM . Bargeld. Dieses be¬
fand sich unter einem Stuhlpolster versteckt.
Einige Tage später suchte er ein Wochenend¬
haus des Zimmermeisters Bartels . Oldenburg,
ebenfalls in Hundsmühlen heim. Hier ließ er
es freilich damit bewenden, datz er aus einem
unverschlossenenAnbau eine Hängematte mit¬
gehen hieß. Im November begab M. sich mit
seinem ebenfalls angeklagten gleichaltrigen
Schwager, dem Arbeiter Georg St ., den er in
seine Wohnung ausgenommen hatte, per Rad
nach der Gegend dos Zwischenahner Sees , wo
St . angeblich eine Lohnsache für von ihm aus-
geführie Arbeit des Vuschbindens zu regeln
hatte. Gelegentlich wurde in Rostrup an den

See gefahren. Dort steht das Sommerhapz
des Oberregierungsrats Dr. Fischer. Olden¬
burg. St . hlieb hei den Rädern zurück, wist,
rend M. allein weiterging, angeblich, um die
Boote im See zu besehen Er zertrümmerte j>,
dem ihm zu Gesicht gekommenenHäuscheneine
Fensterscheibe, stieg ein und eignete sich Stepp¬
decken, Kopfkissen, einen Kochtopf. Kleidungs¬
stückeu. a. m. an. Er will zunächst nicht die
Absicht des Stehlens gehabt haben, die Fenster¬
scheibe sei bereits zertrümmert gewesen. Sein
Schwager St . bestreitet, etwas mit dem Dieb¬
stahl zu tun zu haben hzw. Schmiere gestanden
zu sein. Der Angeklagte M. ist auch geständig.
Bienenkörbemit Honig in Haarenstroth, Tweel¬
bäke und Neuenkrug gestohlen zu haben. Der
Staatsanwalt beantragte zwei Jahre Gefäng¬
nis. Dem Angeklagten St . sei seine Mittäter¬
schaft nicht nachzuweisen, deshalb müsse er frei-
gesprochen werden. Das Urteil lautete diesen
Anträgen entsprechend. Der Angeklagte M.
nahm seine Strafe ohne weiteres an.

Statt neun Monate Gefängnis nur 1909 NM.
Geldstrafe.

Der Land- und Gastwirt Hermann B.. wohn¬
haft in Oberlethe, hatte eine Bezirksvertretung
der „Oldenburger Feuer- und Versicherungs-
Gesellschaft„Gegenseitigkeit". Als solcher hatte
er neben den Beiträgen 4 Prozent Reichsver¬
sicherungssteuerzu erheben. Er ließ sich aber
von den meisten Versicherten 14 Prozent des
Beitrages zahlen und eigenste sich so auf un¬
ehrliche Weise im Laufe der Jahre von 1928
an etwa 5000 RM. widerrechtlichan. da er an
das Finanzamt nur die pflichtigen 4 Prozent
abführte. Er hat die veruntreuten Gelder bis
auf einen kleinen Rest wieder zurückgezahlt.
Da er auf den betr. Quittungen ausdrücklich
14 Prozent vermerkt hatte, mußte seine Unehr«
lichkeit Lei einer Revision sofort entdeckt wer¬
den. Der Staatsanwalt beantragte eine Ge¬
fängnisstrafe von neun Monaten , obgleich der
Angeklagte noch nicht vorbestraft ist. Das Ge¬
richt erkannte auf eine Geldstrafe von 1090
Reichsmark.

Die Molkereien im Freistaat.
Die letzthin im Reichsgebiet bei sämtlichen

Molkereien durchgeführte Jahreserhebung für
das Jahr 1931 hat beachtlicheAufschlüsse über
die große Bedeutung dieses Wirtschaftszweiges
ergeben, Das Statistische Landesamt, das die
Erhebung für den Freistaat Oldenburg
bearbeitete, teilt darüber die nachstehenden
Angaben für den Landesteil Oldenburg mit:
Beteiligt waren im Landesteil Oldenburg
sämtliche dort vorhandenen Molkereibetriebe,
auch die kleineren. 99 an der Zahl. An diese
99 Molkereien wurden im Jahre 1931 über 330
Millionen Liter Milch geliefert: davon wur¬
den 18,3 Millionen Liter abgesetzt und 311,8
Millionen Liter verarbeitet . Der weitaus
größte Teil der verarbeiteten Milch entfiel auf
die Herstellungvon Butter : nämlich 301,6 Mil¬
lionen Liter, woraus 11,1 Millionen Kilo¬
gramm Butter hergestellt wurden. Für Hart-
und Weichkäseherstellung. die in Oldenburg
nicht so bedeutend ist und nur von wenigen
Molkereien betrieben wird, wurden 3.6 Mil¬
lionen Liter Milch verarheitet . Im Jahre
1931 waren im Landesteil Oldenburg 339 903
Stück Rindvieh vorhanden, davon 149 520 Milch¬
kühe. Diese Milchkühe produzierten nach der
Milchproduktionsstatistik für das Jahr 1931
481 Millionen Liter Milch. Es ergibt sich dem¬
nach. datz rund ^ der gesamten gewonnenen
Milch an die Molkereien geliefert wurde. Un¬
ter den 99 Molkereien sind 51 Genossenschafts¬
betriebe und 46 Einzelbetriebe vorhanden: letz¬
tere werden meist durch Eigentümer, in weni¬
gen Fällen durch Pächter betrieben.

Eignungsprüfung für Handwerkslehrlinge.
Nach 8 9 der von der Handwerkskammer

mit Genehmigung des oldenburgischenStaats¬
ministeriums erlassenen Vorschriften zur Re¬
gelung des Lehrlingswesens dürfen in Hand¬
werksbetrieben nur solche Personen als Lehr¬
linge eingestellt werden: welche eine von der
gesetzlichen Verufsvertretung des Handwerks
veranstaltete od'er anerkannte Eignungsprü¬
fung bestanden haben. Diese neue Bestimmung
ist am 4. Mai 1932 in Kraft getreten und
kommt in diesem Jahre zum ersten Male zur
Anwendung.

Wie aus der gestrigen Anzeige hervorgeht,
hat die Handwerkskammer die Organisation
und die Abnahme der Eignungsprüfungen für
die im Jahre 1933 einzustellendenLehrlinge m
die Hand genommen. Daher müssen die Anmel¬
dungen zur Eignungsprüfung an die Hand¬
werkskammer zu Oldenburg. Theaterwall 32.
gerichtet werden. Die Eignungsprüfungen wer¬
den voraussichtlichin den Monaten Februar
und März abgenommen, jedenfalls so früh, datz
die Prüfungen vor Ostern erledigt sind.

Die einzelnen Eignungsprüfungen werden
abgehalten für : 1. Stadt und Amt Oldenburg:
in Oldenburg und Rastede: 2- Amt Westerstede:
in Zwischenahn: 3. Stadt und Amt Varei:
in Varel und Vockhorn: 4. Stadt und Amt
Jever : in Jever : 5. Stadt Rüstringen: in Rust¬
ringen : 6. Amt Vutjadingen : in Nordenham!
7. Amt Vrake: in Brake: 8. Amt Elsfleth : >n
Elsfleth ; 9. Stadt und Amt Delmenhorst: m
Delmenhorst und Ganderkesee: 10. Amt W"s
deshausen: in Wildeshausen: 11. Amt Vechta,
in Vechta: 12. Amt Cloppenburg: in Cloppen¬
burg und Löningen: 13. Amt Friesoythe: M
Friesoythe. Jeder Prüfling wird nach,er¬
folgter Anmeldung rechtzeitig eine schriftliche
Aufforderung zur Teilnahme an der Prüfung
von der Handwerkskammererhalten. Die ein¬
zelnen Schulen sind bereits über die zu veran¬
staltenden Eignungsprüfungen unterrichtet wor¬
den. Sofern von der Schule die Anmeldung
zur Eignungsprüfung bereits vorgenommenm>
braucht keine weitere Anmeldung zu erfolgem

Es sei besonders darauf hin-gewiesen. daß m
Zukunft im Landesteil Oldenburg nach ff
rechtskräftigen Bestimmungen kein Lchrlum
eingestellt werden darf, der nicht die Eignung'-'-
prllfnng abgelegt und bestanden hat.



X < ?

Nordweftdeutsche
NundiÄau.

Hooksiel . Vom Arbeiterturnverein,
^/hiesige Arbeiterturnverein erfreut sich einer
ieqen Beteiligung . Jeden Donnerstag hält er
seineUebungsstunden bei dem Gastwirt H. Egts
^ an denen jedesmal zirka 30 bis 40 Sport¬
freunde teilnehmen . Da er im Herbst vergan¬
genen Jahres erst gegründet wurde , kann sich
,eder Sportinteressent denken , was hier gearbei¬
tet werden muß , wie aus den meist ungeschälten
Menschenein gesunder , durchtrainierter Durch-
slhnittsturner erzogen wird . Was für eine Hin-
aabe und Pflichtgefühl für den Vorturner und
Führer des Vereins! Doch wenn wir einen
Ilebuugsabend besuchen, so sehen wir , wie freu¬
dig alle vom Vorturner bis zum ersten Anfänger
bei der Sache sind. Möge der Verein so weiter
«beiten und gesunde , klassenbewußte Sportler
erziehen!

Schortens . Ausfallendes Fußball¬
spiel . Das angesetzt« Börsenspiel am Sonn¬
tag findet wegen Spielunsähigkeit des Platzes
Mt statt.

Augustfehn . Ein kleiner Gernegroß.
Au Tage nach der Neubildung der Reichs-
regierung ging der Naziführer Jeddeloh von
hier zum Gemeindevorsteher nach Apen und
oerlangte den Aushang der Naziiahne . Als
Begründung gab er an , der oloenburgische
Ministerpräsident Rover habe das Beflaggen
aller öffentlichen Gebäude mit der Hakenkrsuz-
sahne für acht . Tage verfügt . Der Gemeinde-
«orsteher war über die Befugnisse des Minister¬
präsidenten anscheinend besser unterrichtet und
lehnte den Aushang der ihm angebotenen Fahne
aas den Büroräumen ab.

Rüschenstede. Unerwarteter Abschluß
einer Iltisjagd  Zwei Jltisjäger kamen
bei der Verfolgung rhres Wildes auch nach
Wschenstede. Als sie nun auf dem Gehöft die
Zagd fortsetzten , wurde der Landwirt auf die
beiden aufmerksam . Da er annahm , Einbrecher
wollten seiner friedlichen Behausung einen Be¬
satz abstatten , faßte er sich ein Herz und kurz
entschlossenholte er sein Jagdgewehr aus dem
Schranke. Als er die beiden ausfindig gemacht
hatte, gab er einen Schreckschuß ab , doch ohne
Erfolg, denn die Jäger waren viel zu viel mit
ihrer Jltisjagd beschäftigt . Das geängstigte
Bäuerlein schoß darauf dicht über die Köpfe der
beiden Ruhestörer , welche, die Beute zurück-
lassend, das Hasenpanier ergriffen und mit
Todesverachtung querfeldein mit ihrem Hunde
nach Hause flüchteten.

Bohnenburg . Motorrad -unfall.  Als
der Zimmermann Ubben aus Hooksiel mit sei¬
nem Motorrad die Straße vor dem Haufe des
Tischlermeisters W . Müller passierte , stürzte er
plötzlich über den Lenker seines Kraftrades auf
die Straße . Die Ursache war , daß sich eine
CLraube von dem Kotblech löste und das Blech
Wischen das Vorderrad schob, worauf die Steue-
inm, versagte . Der Pechvogel kam glücklicher-
Mise mit einer leichten Verstauchung des rechten
KErs und leichten Hautabschürfungen davon.

Norden . Für die Wasserleitung.
Bisher haben 'fich für den Bau einer Wasserlei¬
tung in der Stadt Norden erklärt : 666 Häuser
mit 957 Familien und 8880 Personen . In
Cüderneuland 64 Hauser , 75 Familien und 289
Personen. Es laufen noch ständig Zustimmungs¬
erklärungen ein.
, Bunde . Geschmuggelte Zigaretten

Hutfutter.  Dieser Tage wurden zwei
des Schmuggels verdächtige Frauen aus Stapel¬
moorerheide und Weener von Zollbeamten des
Slluotzollamtsbezirks Leer am Denkmal in
Bunde gestellt . Bei einer Leibesvisitation wurde
eme ganze Anzahl Zigarettenschachteln zu Tage
gefördert, die die beiden Schmugglerinnen unter
dein Futter ihres Hutes verborgen und so von
meuschanzüber die Grenze geschafft hatten.

SchMadrl und MSelte.
Norddeutscher Lloyd , Bremen . D . „Abana"

Mink. 1. 2. ab Jstrambulnach Oran. D. „Aegi-
"u" heimk. 2. 2. ab Para nach Leixos . D.
"Aka" heimk. 1. 2. ab Patras nach Oran . D.
-Alrich" nach Nordam .-Kanada 2. 2. ab Boston
ssutz Philadelphia . D. „Alster " heimk . 2. 2. an
Marseille. D . „Amsel " heimk . 1. 2. an Haifa.
A »Apollonia " nach Levante 8. 2. an Bremen.
^ „Arucas " heimk . 2. 2. Ouessant passiert nach
Hamburg. D . „Askania " heimk . 2. 2. Vlissin-
M pass, nach Antwerpen . D . „Augsburg"
"uch Nordam . Golfh . 1. 2. an Neuorleans . D.
Kolumbus " 7. Westindienfahrt 2. 2. an Neu-
d°rk. D. „Elisabeth " nach Westk . Südam . (PK .)
-> 2. Et . Thomas passiert nach Cristobal D.
«Erlangen" nach Australien 2. 2. Kapstadt pass.
M Albany . D. „Grandon " nach Neuyork
^?lfh. 2. 2. ab Bremen nach Neuyork . D.
chainwn" heimk . 2. 2. an Bremen . D . „Ma-

heimk. 3. 2. an Hamburg . D . „Minden"
'Mk . 1. 2. ab Neuorleans nach Bremen . D.
«uapot» heimk . 3. 2. Ouessant pass, nach Rot-
'°rdam. D . „Rio Panuco " nach Kuba -Mexiko
^2 - Bermudas -Inseln pass, nach Havanna . D.

!s Nordenham. Vrake und Umgegend.
Nordenham.

SAJ . Am Sonntag fällt die Wanderung
nach Einswarden aus , dafür um 6 Uhr im Heim
Turnstunde . Um 8 Uhr Gruppenabend.

Aerztlicher Sonntagsdienst am S. Februar:
Dr . Harms.

Wochenprogramm der Noten Falken . Mor¬
gen , Sonntag , treffen sich alle Falken um 2 Uhr
beim Heim zum Geländespiel . Montag um 4.30
Uhr Sturmsalken : Leseabend . Mittwoch um 4.30
Uhr Wanderfalken : Uebungsabend . Donnerstag
um 4 Uhr Ebert - und Landfalken : Plattdeut¬
scher Abend . Freitag um 3 Uhr Nestfalken:
Märchennachmittag . Ab 5 Uhr Sturmsalken:
Bastei - und Handarbeitsabend . Der Helferkreis
tritt am Mittwoch um 8 Uhr zu seiner fälligen
Wochensitzung zusammen . Freundschaft!

Abbehausen . Von den Klootschießern.
Die Abbehauser wurden von den Esenshammern
aufgofordert , am nächsten Sonntag zu einem
Probewerfen nach Esenshamm zu kommen . Die
Abbehauser Klootschießer , Mäkler und Mäkler
fahren am Sonntagmittag um 1 Uhr von Ell-
wllrden geschlossen nach Esenshamm.

Abbehausen . Der Tod geht einher.
Nach kurzer heftiger Krankheit verstarb hier die
vierzehnjährige Tochter Nenne des Prokuristen
W . Reinken.

Hoffe bei Efenshamm . Auch hier Ka-
ninchendiebstähle.  Dem Einwohner Bolle
wurden gestern nacht vier wertvolle Zuchtkanin-
chen gestohlen . Anzeige ist erstattet worden . Zur
Abwehr dieser jetzt überhand nehmenden Die¬
bereien , von denen auch Erwerbslose nicht ver¬
schont werden , wäre die Mithilfe sämtlicher
Einwohner sehr erwünscht , und wolle inan sach¬
dienliche Angaben oder diesbezügliche Wahr¬
nehmungen dem Gendarmeriestanoort Ellwürden
Mitteilen.

Einswarden . Sportverein von  1919.
Sonntag , 6. Februar , finden auf dem Sportplatz
Einswarden folgende Spiele statt : Schüler gegen
Nordenham Schüler um 10 Uhr . Jugend gegen
Bremerhaven 93 Jugend um 11 Uhr . 3. Herren
gegen Lehe 3. Herren um 12 Uhr . 2. Herren
gegen Lehe 2. Herren um 13.30 Uhr . Einswarden
i . Garnitur hat am Sonntag kein Spiel , da
Geestemünde 1. Herren durch Krankheit einiger
Spieler nicht anrreten kann.

Phiesewarden . Montag abendEltern¬
versammlung,  Die ' Kinderfreundebewe¬
gung , Ortsgruppe Einswarden , ladet für Mon¬
tag , den 6. d. M ., alle Eltern , Parteigenossinnen
und -genossen zu einer wichtigen Besprechung im
Lokale des Gastwirts Ritter ein . Zur Vor¬
führung gelangt der Lichtbildstreifen „Zweck
und Bedeutung der Roten Falken " . Der Ein¬
tritt ist frei , Beginn pünktlich 8 Uhr.

Phiesewarden . Aus der Kinder¬
freundebewegung.  Am kommenden Mon¬
tag . dem 6. Februar , veranstaltet die Kinder-
freundebewsgung . Ortsgruppe Einswarden , in
Phiesewarden einen lustigen Heimnachmittag.
Die Veranstaltung findet in Ritters Lokal statt
und beginnt pünktlich 3 Uhr . Musik . Gesang,
humoristische Darbietungen und ein Film ge¬
langen zur Vorführung . Der Eintritt ist frei.

Einswarden . M i n i st e r b esu ch. Am kom¬
menden Montag wird Minister Spangemacher
der hiesigen Berufs -Fortbildungsschule einen
Besuch abstatten.

Einswarden . R e i ch sb a nu e r v e rs a m m-
lung.  Am Montag , dem 6. d. M ., abends
7 Uhr . findet im Sportlerheim eine wichtige
Vollversammlung des Reichsbanners statt . Das
Erscheinen aller Kameraden ist diesmal unbe¬
dingte Pflicht.

Blexen . Kat apultstartüb ungen auf
Flugzeugmutterschiff „Westfale  n " .
Der Umbau des Flugzeugmutterschiffes „West.

falen " ist beendet . Es wird voraussichtlich am
heutigen Sonnabend früh das Werk Ä.-G.
„Weser " der Deschimag nach Bremerhaven ver¬
lassen . Hier sollen Katapultstartiibungen auf
der Weser vorgenommen werden , nach deren
Beendigung das Schiff wieder zur Werft zurück¬
kehren wird , um noch ein « Kühlanlage zu er.
halten . — Bekanntlich hat die „Lufthansa " vom
Norddeutschen Lloyd den Dampfer „Westfalen"
gechartert , um ihn als schwimmende Fluginfel
und Tankstation im Südatlantik -Flugverkchr zu
verwenden . Dampfer „Westfalen " soll nach zu¬
friedenstellenden Probefahrten im Atlantik
halbwegs zwischen der westafrikanischen und der
südamerikanischen Küste verankert werden.

Aus vrake und Umgegend.
Tod durch Gasvergiftung . Ein in Vrake

Breite Straße wohnender Buchhalter von etwa
35 Jahren hat sich mit Heizgas vergiftet , was
den Tod zur Folge hatte . Er wurde am Morgen
in seiner Wohnung , den Easschlauch im Munde
haltend , aufgefunden . Der bedauernswerte
Mann, dessen Frau sich seit etwa 14 Tagen in¬
folge vollkommenen Nervenzusammenbruchs und
Schwermut im Krankenhaus befindet , hat in
dieser schweren Situation auch die Nerven ver¬
loren und ist zu der entscheidenden Tat geschrit¬
ten . Das Ehepaar war alleinstehend , Kinder
sind nicht vorhanden.

Schiffs - und Hafenverkehr . Am Pier der
Fettraffinerie legte gestern der norwegische
Dampfer „Bonzo " an , der eine Ladung von ca.
6000 Tonnen Walfischtran zur ' Entlöschung
bringen wird.

Aus dem Arbeitersportkartell . Das Arbeiter¬
sportkartell BraiL hielt seine Jahresversamm¬
lung bei H. Büsing ab . Die Delegierten , fast
vollzählig vertreten , nahmen die schriftlichen
Eingänge zur Kenntnis . Nach den Abmachungen
der Arbeitersportkartelle in Nordenham , Eins¬
warden und Brake würde in diesem Jahre der
Reichsarbeitersporttag für diesen , die drei Orte
umfassenden Bezirk , in Brake stattfinden . Die
Anregung , diesen Tag mit der Feier des 30jäh-
rigen Bestehens der Freien Turnerschaft in Vrake
zu verbinden , fand lebhaften Widerhall . Als
Tag der Veranstaltung soll möglichst der Welt¬
sporttag (25. Juni ) innegehalten werden . Die
dann vorgenommene Neuwahl des Vorstandes
ergab die fast ausschließliche Wiederwahl des
bisherigen Vorstandes . Die nächste Sitzung des
Arbeitersportkartells wurde auf den 16. März
angesetzt . Mit der Aufforderung an alle Dele¬
gierten , für eine rege Agitationsarbeit aller
Arbeitersportler für die am 6. März stattfin¬
dende Rsichstagswahl schloß der Vorsitzende die
Versammlung.

Haussuchung bei den Kommunisten . Gestern
ist auf Veranlassung der Staatsregierung bei
einigen Kommunisten in Brake durch die Poli¬
zei Haussuchung vorgenommen worden . Wahr¬
scheinlich handelte es sich um die Auffindbar¬
machuna von kommunistischen Flugblättern , die
die Aufforderung zum Generalstreik enthalten.
Ueber das Ergebnis der Haussuchurm ist uns
nichts bekannt geworden , höchstwahrscheinlich
ist sie ohne Erfolg geblieben.

Sonntag Konzert der Kapelle „Lyra ". Die
„Lyra " -Kapelle in Brake veranstaltet am mor¬
gigen Sonntag bei Bu dal mann in Meyershof
einen Konzertabend mit nachfolgendem Ball.
Dis Freunde der Kapelle werden hierauf hin-
gewissen.

Sportvorschau . Die Freien Fußballer fahren
am Sonntag mit einer kombinierten Mann¬
schaft nach Phiesewarden , um dort das Rück¬
spiel auszutragen . Alle Fußballer treffen sich
um 12.30 Uhr ain Braker Bahnhof.

Bom Bezirkslehrerverein . Am 1- Februar
fand die Jahresversammlung des Vezirkslehrer-
vereins Brake statt , die wieder recht gut besucht
war . In seinem Jahresbericht gab der Vor¬

sitzende, Rektor Schipper , einen kurzen Ueber-
blick Wer die Arbeit in dem verflossenen Jahr.
Er betonte , daß die Lehrerschaft nicht , wie
schlecht unterrichtete Außenstehende behaupten,
ihren Idealismus verloren hat . Das beweisen
zahlreiche rein geistig hochstehende Vorträge , die
im vergangenen Jahr gehalten wurden : das
zeigt auch die unermüdliche Arbeit in den
praktischen Konferenzen und Arbeitsgemein¬
schaften . Alles dient der Weiterbildung der
Lehrer und der fruchtbringenden Arbeit in der
Schule . Selbstverständlich mußte sich der Ver¬
ein unter den gegebenen Verhältnissen auch mit
materiellen Dingen befassen , wie Junglehrer,
not . rückständig « Gehaltszahlungen , Rollsystem
und Schulabbau . — Anschließend erfolgten Neu¬
wahlen . Lehrer Eebken wurde für weitere
vier Jahre als Kassierer verpflichtet . Der
1. Schriftführer legte sein Amt nieder . Für ihn
wurde Lehrer Behrens . Klippkanne , gewählt.
Sodann hielt Lehrer Weddige , Loy , einen sehr
tiefgründigen und anregenden Vortrag über die
Not des Religionsunterrichts , dem ein lebhafter
Gedankenaustausch folgte.

Hoch- und Niedrigwnsjerzeiten in Vrake.
Sonntag , den 5. Februar , Hochwasser 9.26 Uhr
und 21.58 Uhr ; Niedrigwasser : 8.39 Uhr und
16.21 Uhr . — Montag , den 6. Februar : Hoch¬
wasser 10.48 Uhr und 23.18 Uhr ; Niedrigwasser
5.10 Uhr und 17.52 Uhr.

Central -Theater Brake . Das Doppel -Pro¬
gramm , das gestern im Central -Theater zur
Aufführung gelangte , erfreute sich größter Be¬
liebtheit und hatte starken Beifall . Kein Wun¬
der , m der Großstadt hatte jeder einzelne Film
Riesenerfolg . Die Tonfilm -Operette „Die Fle¬
dermaus " wurde überall mit Begeisterung vom
Publikum ausgenommen . Die Presse stellte den¬
selben sogar als den schönsten Film des Jahres
hin . Strauß ' unsterbliche Musik ließ die „Fle¬
dermaus " unsterblich werden . Wenn Strauhsche
Weisen erklingen , ist das Herz voll . So war
und ist es beim Theater , so ist es auch beim
Tonfilm . In alten Kostümen wie in der Rein¬
hardt -Inszenierung schwebt die „Fledermaus"
vorüber , ein Labsal für Auge und Ohr . Anny
Ondra , der kleine Schelm des Tonfilms , ist die
Adele Ein unerschrockenes , übermütiges , necki¬
sches 'Persönchen , mit großen Kulleraugen und
einer treffenden Mimik . Mit zartem Stimm-
chen singt sie ihre Partien , gern zu hören . Georg
Alexander ist der gern abseits der Ehe zwar
nicht wandelnde , aber dorthin schielende Eisen¬
stein . Die Rosalinde der Betty Werner ist eine
glücklich gewählte Partnerin Alexanders . Oskar
Sima , der getreue Dr . Falk , mit dem bös er¬
dachten Racheplan . Hans Junkermann (Frank ) ,
Franz Felix (Alfred ) , Ivan Petrovich (Orlofsly)
und vor allen Karl Ettlinger (Frosch) reißen
das Publikum ohne Unterlaß mit . — Der zweite
Tonfilm „Die Vier von Bob 13" ist ein Film¬
werk , welches ganz groß gefällt . Ein Kriminal-
Lustspiel mit Liebe , Sport und Humor . Lusti¬
ges , verliebtes , abenteuerliches , sensationelles
Geschehen in St . Moritz . Rasende Bob - -MM'
Skifahrten , Pferderennen auf dem See bieten
dem Publikum soviel , daß jeder Geschmack auf
seine Rechnung kommt . Ein filmgewandtes
Manuskript ist hiermit geschaffen . Die Szenen
vom Bob -Rennen sind geradezu glänzend gelun¬
gen , sie atmen Tempo , Atmosphäre . Dieses
hervorragende Doppelprogramm läuft noch
Sonntag und Montag.

Reichsbanner
Schwarz-Rot-Gold.

Einswarden . Montag , 6. Februar , abends 7 Uhr,
im Sportlsrheim : Vollversammlung . Er¬
scheinen sämtlicher Kameraden ist Pflicht.

Der Führer.

„Saale " nach Ostasten 2. 2. an Hamburg . D.
„S . Nevada " nach Buenos Aires 2. 2. ab Las
Palmas nach Rio . D . „Schlesien " heimk . 3. 2.
ab Tsingtau nach Hongkong . D. „Trave " heimk.
2. 2. an London . D. „Ulm " heimk . 1. 2. an
Odessa . D . „Vancouver " (HAL .) heimk . 1. 2.
an Seattle . D . „Witram " nach Westk. Nordam.
2. 2. Ouessant pass, nach Vancouver.

Deutsche Dampfschiffahrts -Ges. „Hansa ", Bre¬
men . D . ..Falkenfels " heimk . 2. 2. Ouessant
pass. D . ..Freienfels " 3. 2. in Bremen . D.
„Hohenfels " 2. 2. von Wilmington nach Mo¬
bile . D . „Lahneck" 2. 2. von Lissabon nach
Sevilla . MS . „Schwarzenfels " 2. 2. von Kal¬
kutta nach Antwerpen . D . „Stolzenfels " 2. 2.
in Hamburg . D . „Trifels " 2. 2. von Väsra
nach Antwerpen . D. ..Wildenfels " heimk . 2. 2.
von Antwerpen.

Dampfschiffahrts -Gesellschaft „Neptun ". Bre¬
me ». D . „Alax " 3. 2. von Barcelona nach
Tarragona . D . „Andromeda " 3. 2. in Gdingen.
D. „Delta " 2. 2. in Rotterdam . D . „Elin " 3.
2. Holtenau pass, nach Bremen . D . „Fortuna"
2. 2. von Bremen nach Rotterdam . MS.

„Gauß " 2. 2. von Pasajes nach Bilbao . D.
„Hercules " 3. 2. von Eartagena nach Bremen.
MS . „Kepler " 2. 2. von Lissabon nach Ant¬
werpen . D. „Victoria " 2. 2. von Bergen nach
Egersund . D . „Vulcan " 2. 2. von Bergen nach
Drontheim . D . „Argmeda " 3. 2. von Gdingen
nach Danzig . D . „Hector " 3. 2. in Bremer¬
haven . D. „Leander " 3. 2. in Antwerpen . D.
„Neptun " 3. 2. Holtenau pass, nach Bremen.
D. „Niobe " 3. 2. in Rotterdam . D . „Perseus"
3. 2. von Bremen nach Stockholm . D . „The-
seus " 3. 2. in Sundsvall . D . „Triton " 3. 2.
von Lissabon nach Bremen . D . „Uranus " 3. 2.
von Nordenham nach Edingen.

„Argo " Reederei AG ., Bremen . D. „Adler"
1. 2. von London nach Bremen . D . „Falke"
2. 2. von Havre nach Dünkirchen . D . „Forelle"
2. 2. von Abo nach Reval . D . „Ganter " 2. 2.
von Bremerhaven nach Helsingfors . D . „Geier"
3. 2. Brunsbüttel pass, nach Riga . D. „Ibis"
3. 2. Brunsbüttel pass, nach Kopenhagen . D.
„Lerche " 2. 2. von Pmuiden nach Memel . D.
„Orla " 2. 2. von Raumo nach Bremen . D.
„Orlanda " 2. 2. in Middlesborough . D. „Phoe¬

nix " 2. 2. in Hüll . D . „Star " 3. 2. in Ant¬
werpen . D . „Visurgis " 2. 2. von Bremen nach
Rotterdam . D . „Wachtel " 3. 2. in Neustadt.
D . „Schwan " 3. 2. in London.

Seereederei „Frigga " AG .. Hamburg . D.
„Heimdal " 1. 2. von Stockholm nach Danzig.
D. „Thor " 2. 2. von Emden nach Kopenhagen.

Oldenburg -Portugiesische Dampfschisfs -Ree-
derei , Hamburg . D . „Oldenburg " 1. 2. von
Sunderland nach Barcelona.

Humor und Satire.
Hasenpfeffer hatte sich für den Maskenball

eine sehr komische Narrenmaske gekauft . Mit
ihr angetan trat er vor die Frau des Hauses.
Laut kreischte sie auf : „Nein ! Sehen Sie
komisch aus !" Da aber . Herrn Hasenpfeffer
heiß ward , nahm er die Maske für einen
Augenblick ab . Da kreischte die Frau des Hau¬
ses noch lauter auf und schrie : „Nein ! Wo
haben Sie bloß all die herrlichen Jdiotenmasken
her , Herr Hasenpfeffer ? "

>ze schwerer die Zeiten , desto mehr braucht Deine Familie den Schutz Deiner

Lebensversicherung ! Wen « es Dir schon schwer fällt , bei de « jetzige « Zeiten

Deine Familie zu ernähre « —was sollte dann Deine Familie ohne Dich tu « ?

I
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Das Richard-Wagner-Denkmal in Berlin.
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Gasschutzübungen für englische Rote -Kreuz -Schwestern.
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Gestalten aus den Werken des Meisters umgeben
Häuser, links Krimhild, >den toten

Neuer Polizeipräsident für Berlin.

den Sockel des Denkmals, so rechts Tann-
Siegfried beweinend.

Die Krankenschwestern, die durch die Gasmasken ein geradezu gespenstisches Aussehen be¬
kommen haben, fahren auf einen „Alavmruf" in das „gefährdete" . Gebiet. Sämtliche
Rote-Kreuz-Schwestern der größeren englischenStädte werden jetzt in mehrtägigen Gas¬

schutz-Kursen ausgebildet.
Das Dokument - er Reichstags -Auflösung.

X

Graf Helldorf,  der Berliner nationalsozia¬
listische SA.-Führer, wurde Polizeipräsident

der Reichshauptftadt.
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Schwere Erkrankung des Opernsängers
Bohnen.

Kammersänger Michael Bohnen,  der weit»
bekannte Baritonist , ist in Wien  an einer
doppelseitigen Lungenentzündung so schwer er¬
krankt, daß die Aerzte das Schlimmstebe¬

fürchte«.

Emil Zannkngs neue lustige Filmrolle.

Die Urkunde, durch die der Reichstag aufgelöst wurde.

Vom internationalen Amateur -Ringerturnier in Berlin.

Melcher,  der bisherige Polizeipräsident von
Berlin , der seit einigen Tagen erkrankt ist,

ist von seinem Posten zurückgetreten.

Rücktritt des Leiters der preußischen Pressestelle.

Dr. von Carlowitz,  der Leiter der Presse¬
stelle im preußischen Staatsministerium , ist

zurückgetreten.

Eine packende Szene aus dem Kampf zwischenEhrl (oben) und Säbel . Ehrl gewann
diesen Kampf. — Der Ringersport ist auf dem besten Wege, wieder überall die Anhänger¬
schaft zurückzugewinnen, über die er einst verfügte. Jetzt findet in der Reichshauptstadt
ein großes internationales Turnier der Amateure statt, bei dem viel« der besten Ringer

aus ganz Europa antreten.

Jannings als „König Pausole", der - 'X
figur eines großen Lustspielfilms, der iM (
drei Sprachen zugleich gedreht wird, -X. »,
Pausoles" ist der Herrscher eines Schlarach"
landes an der Riviera : dem nicht weniger

360 Königinnen zur Seite stehen.
als
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(Berliner Information .) In weiten
politischen Kreisen herrscht immer noch die Auf¬
fassung, daß die polizeilichenMaßnahmen gegen
die KPD. nur als einleitende Schritte mit dem
Endziel des Verbots betrachtet werden müßten.
An einer zuverlässigen Stelle begründete man
uns ziemlich einleuchtend, warum im gegen¬
wärtigen Augenblick vom Gesichtspunktder Re¬
gierung aus ein solches Verbot als eine falsche
Maßnahme erscheinen mutz. Man sagt, daß man
sich vollkommen darüber klar sei, daß die KPD.
längst für den Fall des Verbots eine bis ins
kleinste verzweigte illegale Organi¬
sation  vorbereitet habe, die man polizeilich
viel schwerer fassen werde. Der Kampf mit den
Machtmittelndes Staates gegen den Terror,
gegen Maßlosigkeiten der Propaganda und
gegen Drohungen einer im Licht der Öffentlich¬
keit stehenden Organisation sei viel leichter und
wirksamer durchzuführen. Unter diesen Umstän¬
den könne ein Parteiverbot politisch nur einen
Sinn haben, wenn gleichzeitigdie parla¬
mentarischen Mandate  kassiert würden,
um die Mehrheitsverhältnisse zu ändern. Von
diesem Gesichtspunktaus könnte ein Verbot der
KPD. erst n a ch dem 5. März  Bedeutung ge¬
winnen. Würde man jetzt auflösen, so wäre es
wahrscheinlich, daß ein sehr großer Teil der
kommunistischenStimmen zur Sozial¬
demokratie  abwandern würde. An einer
Radikalisierungder SPD ., die dann gleich¬
zeitig Trägerin einer marxistischenEinheits¬
front würde, habe man aber nicht das geringste
Interesse. Außerdem wäre es in diesem Falle
sehr viel schwerer, nach dem 5. März notwen¬
digenfallseine Verschiebungin den Mehrheits¬
verhältnissenherbeizuführen. Schließlich würde
man in Preußen auf Schwierigkeiten stoßen,
wenn man den Kommunisten nicht die Hoffnung
ließe, im Wahlkamps aufKosten der  SPD.
etwas zu verdienen. Nur im Hinblick darauf
rechnet man damit, daß die Kommunisten dem
nationalsozialistischen Auflösungsantrag ihre
Zustimmung geben. Sollte sich diese Erwartung
nicht erfüllen, so hält man zwar noch andere
Möglichkeitenin Bereitschaft. Aufgelöst und
gleichzeitig mit dem Reich neugewählt wird in
Preußen aus jeden Fall.  Die Regierung
würde es aber lieber sehen, wenn sie auch bei
Auflösung in Preußen nicht in den Verdacht
kommt, daß sie es mit den Vorschriftender Ver¬
fassung nicht genau nehme. Auch für den späte¬
ren Termin, nach den Wahlen, hofft man um
das KPD. - Verbot herumkommen zu können.
Es würde sich dann als überflüssig erweisen,
wenn  die Erwartung der Regierung sich er¬
hält, wenn also die Neuwahlen der Harzburger
bront eine absolute und vollkommen aus¬
reichende Mehrheit  bringen . Diese Mehr¬
heit würde man aber nicht als ausreichend an-
sehen,- wenn sie auf die Deutsche Volkspartei
angewiesenwäre. Die Deutsche Volks¬
pa  rck ei  ist jetzt so deutlich von der Harzburger
6'lont abgerückt und wird sich wahrscheinlich auch
m Wahlkampf von den wirtschaftlichenPlänen
Hilgenbergs so stark distanzieren, daß sie später
nicht mehr als eine vollkommen sichere Hilss-
örupve der Regierung betrachtet werden könnte.
Allerdings rechnet man auch nicht damit, daß
me Partei des Herrn Dingeldey den Lockungen
folgen wird, die auf ein Kartell der Mitte
Zielen. Für den Fall , mit dem die Regierung
rechnet, daß sie nämlich nach dem 5. März von
einer absolut ergebenen Reichstags-
Nfehrheit  diktatorische Vollmachten für vier
bahre erhält , ist natürlich nicht anzunehmen,
naß sich die Volkspartei an der Seite der
dtaatspartei und damit auch der marxistischen
Parteien in hoffnungslose Opposition begeben
wird. Aus diesen Darlegungen darf man das
eine mit Sicherheit schließen, daß die Regierung
Mtler-Papen unter allen Umständen die näch-
jten vier Jahre hindurch am Ruder bleiben
"Hill. Wenn die feste Ueberzeugung sich als
Am) erweisen sollte, daß das Parlament sich
aut Mehrheitsbeschluß selbst vollkommen aus-
Wltet, so erscheint als letzte Reserve im Kampf

um die Selbstbehauptung das Verbot der KPD.
^as könnte zu einer nationalsozialistischenMehr-

im neuen Reichstag führen. Wenn man
Möglichkeitbedenkt, so wird es auch ver-

nandlich, warum Hugenberg  statt Neu¬
wahlen lieber die Verkündung des „Staatsnot-
-uudes" gesehen hätte , weil er bei der nun ein-
î nden Entwicklung in der einen oder in der
andern Weise mit der Möglichkeit rechnen mutz,
W die KPD. seine Partei noch weiter in den
«chatten stellt und unter Umständen, wenn man
im» b KPD.-Verbot doch nicht herumkommenallein die Mehrheit gewinnen könnte.
Ms diesen Zusammenhängen heraus wird auch

rmmer engere Verbindung Hitler -Papen er-
, Papen mußte einsehen, daß er unter
jshmanden nur dann seine politischen Pläne
^Wführen kann, wenn ihn Hitler , als der
«htator einer Bewegung, als einen ganz treuen
<mn??23 Mossen getrachtet.
. Diese uns übermittelten Eedankengänge
"Mnien von einem Manne, der enge Fühlung

a>mi- neuen Machthabern hat und der wohljn aller Kürze an einer sehr einflußreichen
^ " ischen Stelle stehen wird. Er bezeichnet
p? r?/se Gedanken zwar als eine ganz persön-Auffassung. Sie spiegeln aber ohne Frage
0,7, Erwägungen wider, die hier und dort an-
UMllt worden sind.

Nas nmnOer nicht WM!
Die Autos in den Vereinigten

traten  haben eine durchschnittliche Lebens-
Wr von siebeneinhalb Jahren.

Japan,  wo sich 200 000 Tischtennis-
befinden, gibt es vier eigene Zeit-

Üteii für diesen Sport.

älteste Bank Londons  wurde
bahre 157g gegründet, sie ist demnachälter

Aus Oldenburg und Umgegend.
Strafkammer Oldenburg.

Erst freigesprochen , dann ver¬
urteilt.  Am 16. Dezember stand der 34-
jährige Arbeiter Heinrich E., wohnhaft in Lö¬
ningen, vor dem dortigen Amtsgericht unter
der Anklage eines Fahrraddiebstahls. Das
Amtsgericht kam nach eingehender Verhandlung
zur Freisprechungdes E. auf Grund des bekann¬
ten Paragraphen 51 des Strafgesetzbuches, weil
seiner Ansicht nach zur Zeit der Begehung der
Tat die freie Willensbestimmung des Täters
ausgeschlossen gewesen sei. Die Strafkammer
gelangte auf die Berufung der Staatsanwalt¬
schaft gegen dieses Urteil zu anderer Auf¬
fassung. Allerdings folgte sie den Ausführun¬
gen des Staatsanwalts , daß in diesem Falle
nicht die übliche Gefängnisstrafe von drei Mo¬
naten für einen Raddiebstahl am Platze sei und
erkannte antragsgemäß auf einen Monat Ge¬
fängnis.

Eine faule Ausrede  wandte der 20-
jährige Seemann Adolf B. aus Bremen an, der
am 3. Juli in Moordeich aus dem Stall des
Gastwirts Bellmann das Fahrrad eines Kraft¬
wagenführers entwendete. Er behauptete, ein
Rad von jemand geliehen zu haben, um dar¬
auf nach der Wirtschaft B. zu fahren, wo ein
Tanzvergnügen abgehalten wurde. In der
Nacht sei das Rad vertauscht worden, daher
habe er ein anderes an sich genommen, um dem
Verleiher einen Ersatz bieten zu können. Da er
noch nicht vorbestraft ist, hält die Strafkammer
das auf einen Monat Gefängnis lautende Ur¬
teil des Amtsgerichts Delmenhorst für an¬
gemessen.

Ein Roggendiebstahl  wurde dem
1885 in Löningen geborenen, in Brokstrek bei
Essen wohnenden Arbeiter Wilhelm G. zur Last
gelegt. Der Diebstahl wurde in der Nacht zum
22. September aus der Scheune der Witwe
kl. Beilage daselbst ausgeführt. Der Angeklagte
behauptete, nichts mit dem Diebstahl zu tun ge¬
habt zu haben. Ein , ihm übel Gesinnter müsse
die Karre aus seinem Hause entnommen und
den Roggen in sein Haus befördert haben, um
ihm aus Rache einen bösen Streich zu spielen.
Das Gericht war aber von der Schuld des An¬
geklagten voll überzeugt und bestätigte das
amtsgerichtliche Urteil über zwei Wochen Ge¬
fängnis , gewährte ihm aber in Rücksicht auf
seine zahlreiche Familie Strafaufschub.

Generalversammlungder SPD . Am Sonn¬
tag, dem 5. Februar , nachmittags 3 Uhr, findet
ini „Haus Niedersachsen" die Generalversamm¬
lung der SozialdemokratischenPartei Olden¬
burgs statt.

Angestellten- Versicherung. Trotz ständiger
Aufklärungen in der Tages- und der Fachpresse
bestehen unter den Versicherten immer noch
große Unklarheiten über das Wesen und die
Leistungen der Angestellten-Versicherung. Hier¬
aus haben sich bereits vielfach Unannehmlich¬
keiten und Nachteile für die Versicherten er¬
geben. Es dürfte daher einem Bedürfnis ent¬
sprechen, daß vom Ortsausschuß Oldenburg der
A.-V. am Freitag , dem 10. d. M., abends
8.30 Uhr, in der Aula der Deutschen Oberschule,
Eingang Georgstraße, ein Aufklärungsvortrag
über die A.-V. mit Lichtbildern veranstaltet
wird. Als Redner des Abends ist Herr Verw.-
Oberinspektor Eerke (Oldenburg), der als
Ueberwachungsbeamter der A.-V. über das in
Frage kommende Gebiet hervorragend infor¬
miert ist, gewonnen. Der Eintritt ist frei.

Der Winter sorgt für Arbeit! Arges Miß¬
geschick ist einem Wohnungsinhaber am Philo¬
sophenwegwiderfahren. Der in dem Hause mit¬
wohnende Eigentümer hatte während der star¬
ken Frostperiode nachts über dis Wasserleitung
nicht abgestellt. Eines Morgens machte nun der
Mieter der Oberwohnung die unangenehme
Entdeckung, daß mehrere Räume in seiner Woh¬
nung teilweise unter Wasser standen. Rohr¬
brüche in der Wasserleitung waren die Ursache
gewesen. Besonders hatten die Küche und das
Schlafzimmer des Sohnes unter dem Wasser ge¬
litten . Dieser ist über die nächtlicheGesichts¬
dusche sehr erbost gewesen. Das Bett war völlig
durchnäßt, so daß Umquartierung notwendig
war. Klempner und Maler sind jetzt eifrig da¬
bei, die Schäden wieder auszubessern. Der ent¬
standene Sachschadenist nicht gering. — Durch
Schaden wird man klug.

Arbeiter-Radiobund. Am Montag, 0. Fe¬
bruar , abends 8 Uhr, Versammlung im Eewerk-
schaftshaus, Zimmer 1. Wegen wichtiger Tages¬
ordnung werden die Mitglieder gebeten, voll¬
zählig zu erscheinen. Am Mittwoch, 8. Februar,
abends von 6.25 bis 6.50 Uhr, sendet der Süd¬

westfunk einen Hörbericht „Was will der Ar¬
beiter-Radiobund ?" Wir machen unsere Mit¬
glieder sowie die werktätigen Hörer ganz be¬
sonders auf diesen Hörbericht aufmerksam.

GefährlichesSpiel. Eine Anzahl Schüler
vergnügte sich gestern auf der Haaren bei Lass
Klinge und auf dem Stadtgraben damit, auf
Eisschollenzu schiffern. Dieses Spiel muß auf
das schärfsteverurteilt werden, setzen sich doch
die Jungens der Gefahr eines nassen Bades,
wenn nicht sogar des Ertrinkens aus.

Wem gehört das Fahrrad? Gefundenwurde
am 18. Januar in der Baumgartenstraße ein
Herrenfahrrad, Marke unbekannt. Der unbe¬
kannte Eigentümer wird ersucht, sich auf dem
Fundbüro, Schloßplatz7, zu melden.

Aus der Hast entlassen. Der Ingenieur Cor¬
des und der Journalist Hans Redelfs, die beide
in der Angelegenheit des „General-Anzeigers"
wegen Preßvergehens in Haft genommen wor¬
den waren, wurden nach einer mehrstündigen
richterlichen Vernehmung durch den Amts¬
gerichtsrat Pauli an dem Tage ihrer Verhaf¬
tung wieder in Freiheit gesetzt. Bei der Ver¬
nehmung stellte sich heraus, daß der gesamte In¬
halt der Zeitung, abgesehen von der Roman¬
sortsetzung, von dem Bankbeamten Harms
stammt, der auch in Haft behalten wurde.

Reichsbannerjugend. Am Mittwoch, dem
8. Februar , Versammlung im Gewerkschafts-
Haus, Ziimmer 1a. Wir sprechen über „Arbeits¬
dienst und Arbeitsdienstpflicht". Die werktätige
Jugend der Eisernen Front ist eingeladen.

Die Hakenkreuzsahne ans dem Landwirtschasts-
kammergebäude. Noch am Freitag sah man das
Fähnchender NSDAP , hoch am Mast der Land-
wirtschaftskammer. Die Nazileitung der Kam¬
mer scheint besonders demonstrieren zu wollen:
„Verbundenheit mit denen, die da sagten, dem
„System" keinen Groschen." Ob das neue
„System" der Verbundenheit mit den Junkern
den Bauern wirkliche Hilfe bringen wird, ist
noch eine andere Frage. Das Nazifähnchenhoch
am Mast des Kammergebäudes soll anscheinend
auch gleich die „Notlage" der Kammer demon¬
strieren. Nach der Größe des Fähnchens ge¬
rechnet, wird sie sechs Groschen im Anschaffungs¬
preis gekostet haben. So hat jeder bei der Nazi¬
demonstration seinen besonderenGeschmack.

Steuerfreie Jubiläumsgeschenke. Um Zwei¬
fel in den beteiligten Kreisen aus dem Wege
zu räumen, sei daraus htngewiesen, daß nach
einem Rechtsspruch des Reichsfinanzhofes in
München Jubiläumsgeschenke an Arbeitnehmer
für Treue in der Arbeit einkommen- und schen¬
kungssteuerfrei sind, wenn sie übliche Gelegen¬
heitsgeschenke im Rahmen des Erbschaftssteuer¬
gesetzes darstellen. Als übliche Gelegenheits¬
geschenke gelten Sachgeschenke(Ehrengeschenke)
oder bei der veränderten Wirtschaftslage Geld¬
geschenke in mäßiger Höhe, die dazu bestimmt
sind, ein Ehrengeschenk zu ersetzen.

Oldenburg.
Sonntag . 5. Februar, nachmittags 3 Uhr.

im „Hans Niedersachsen":

General-Versammlungr
GenosseHiinlich  spricht über die politische
Lage und über die bevorstehenden Wahlen.

Ohne Buch kein Zutritt.

Aus dem Landestheater. Morgen, 11.30 bis
12.30 Uhr, TheaterwissenschaftlichesKolleg von
Intendant Dr. Roenneke. Zweiter Vortrag:
„Vom Manuskript zum Rampenlicht". Am
Abend, 7.30 bis 10.30 Uhr, „Die drei Muske¬
tiere". Die für Sonntag nachmittag 3.30 Uhr
angesetzteVorstellung „Die gold'ne Meisterin"
muß wegen Erkrankung im Personal aus --
fallen.

Bunter Abend der Arbeiterwohlfahrt. Die
Arbeiterwohlfahrt Oldenburg veranstaltete zu
Gunsten der Wohlfahrtsküche einen Bunten
Abend, der, wie zu erwarten war, in allen Tei¬
len glänzend verlief. Der Besuch war gut, so
daß mit einem nennenswerten Ueberschuß gerech¬
net werden kann. Umrahmt wurde die ganze
Veranstaltung von den Darbietungen der Del-
menhorster Reichsbannerkapelle unter Leitung
von Harry Schmidt.  Die Kapelle ist in Olden¬

burg nicht unbekannt und hat sich in den Jahre«
ihres Bestehens einen großen Kreis Freunde er¬
worben. Die Kapelle stellte auch für den Tanz
die Musik und brachte in Verbindung mit den
humoristischenDarbietungen Leben und Stim¬
mung in die an sich spröden Oldenburger. Ganz
besonderer Dank gebührt der Kapelle aber da¬
für, daß sie sich ohne Vergütung in den Dienst
dieses Wohltätigkeitsfestes gestellt hat. Eine be¬
sondere Ueberraschung waren aber die Dar¬
bietungen von Frl . Margarete Carolus,
Delmenhorst, die mit ihrer geschultenSopran¬
stimme das „Wiegenlied" und „Wohin" - von
Schubert, „Warnung " von Mozart und „Nie¬
mand hat's gesehen" von Loewe sang. Aber
auch die humoristischenLieder wurden von ihr
in dazu angepaßten Kostümen sowohl in
Stimme wie auch in Mimik glänzend vorgetra¬
gen. Ebenso freudig wurden die Tänze von
Frl . Klusmann,  Oldenburg , ausgenommen,
die sich richtig in die Herzen der Besucher hin¬
eintanzte. Beide Künstlerinnen erzielten starken
Beifall und wurden durch lleberreichung einer
Blumenspende geehrt. Wenn diese beiden Dar¬
bietungen besonders herausgehoben wurden, so
deshalb, weil die beiden Damen seltene Gäste
sind. Aber auch die anderen Darbietungen fan¬
den den vollen Beifall der Besucher. Eine Tanz¬
gruppe der SAJ . in ihrer schmucken„Kluft"
brachte schöne Volkstänze, eine Musterriege der
Arbeiterturner aus den Oldenburger Arbeiter-
Lurnvereinen ein Barrenturnen , das vor allem
volle Hingabe verlangte und zeigte, welche Lei¬
stungen auch an diesem Gerät zu vollbringen
sind. Daß auch Gymnastik und Rhythmus in
den Arbeiterturnvereinen eine gute Pflegestätte
haben, bewiesen die Turnerinnen durch einige
schöne Tänze. Ganz besonderenAnklang fanden
aher die neun Ohmsteder Girls vom Arbeiter-
Turnverein Ohmstede mit ihrem Matrosentanz.
Dazu die passende Kleidung, die Bewegungen
im Tempo der Musik, das ganze eine anerken¬
nenswerte Leistung. Um die humoristische Aus¬
gestaltung des Abends machten sich die Kamera¬
den Cordes  vom Jungbanner Delmenhorst,
Kollege Kehmeyer und Wübbenhorst, Oldenburg,
verdient. Der letztere muß unbedingt besonders
gelobt werden, weil er das Programm hervor¬
gezaubert hatte und er als Ansager die Lach¬
muskeln der fröhlichen Menge kaum zur Ruhe
kommen ließ. Daß mancher dabei sein Teil ab¬
bekam, wollen wir ihm nicht übel nehmen. Alles
in allem ein Fest, das nicht so leicht in Ver¬
gessenheit geraten wird.*

Ohmstede. Eiserne Front und  SPD.
Am Mittwoch, 8. Februar , abends 8 Uhr, findet
im Krähnberg eine wichtige MitgliederverfgmMm
lung statt. Das Erscheinen aller Mitglieder' ist
unbedingt erforderlich. min

ÄrvoitsiHport.
KommenderSport . Am morgigen Sonntag¬

nachmittag finden aus dem Eemeindesportplai;
in Ohmstede drei Handballspiele statt. Der Freie
Turn - und Sportverein Heidkrugweilt hier mit
drei Mannschaften zu East, um gegen verschie¬
dene Mannschaften der Gruppe Oldenburg
Freundschaftsspiele auszutragen. Die Spiels
finden in folgender Reihenfolge statt : Um 2 Uhr
Heidkrug2 gegen Bloherfelde 1, um 3 Uhr Heid¬
krug Jgd. gegen OhmstedeJgd ., um 4 Uhr Heid¬
krug 1 gegen Oldenburg-Ohmstedel komb. Die
Mannschaftendes Turn - und Sportvereins Heid¬
krug stehen in ihrem Bezirk sämtlich an führen¬
der Stelle , so daß die Oldenburger Mannschaften
gut kämpfenmüssen, wenn sie einigermaßen ab¬
schneiden wollen. Jedem Sportanhänger ist Ge¬
legenheit geboten, sich einmal interessante Spiele
im Handball anzusehen. Anschließend an den
Spielen findet beim Gastwirt Ernst Aberle ein
gemütliches Beisammensein mit den Heidkruger
Spielern statt.

Oldenburger
VerfammUmgSlalender.

Kinderfreunde. Wanderfalken: Mittwoch, 8. Fe¬
bruar , Spiele . — Bebel-Falken: Donnerstag
im „Krähnberg" Spiele. — Sturmfalken:
Donnerstag im „Krähnberg" Basteln. —
Turmfalken: Donnerstag „Arbeiterführer
Friedrich Engels" und Basteln.

SAJ . Sonntag , 7.30 Uhr, im Gewerkschafts-
Haus: Heimabend. — Donnerstag : Gruppen¬
abend von 8 bis 10 Uhr und von 7 bis
8 Uhr die Spielleute . — Sonntag , nachmit¬
tags 3 Uhr, im „Niedersachen" : Parteiver¬
sammlung. Mitgliedsbücher mitbringen.

als die Bank von England, die im Jahre 1694
errichtet wurde.

In fast allen Ländern nehmen — zweifellos
eine Folge der Wirtschaftskrise — neuerdings
die Ehescheidungen  ab . Zum Teil sind
die Ziffern des vergangenenJahres die niedrig¬
sten seit Kriegsbeginn.

Auf eigenartige Weise sind drei Gefan¬
gene  aus einem Gefängnis in Colombo aus-
gebrochen; weiße Ameisen hatten das Mauer¬
werk um die Fenstergitter weggefressen, so daß
die Stäbe sich entfernen ließen.

In einigen Teilen Australiens sind die
Mäuse  eine solche Landplage geworden, daß
sie sogar Katzen angreifen.

Spielkarten  sollen ihren Ursprung in
Indien haben und durch Zigeuerstämme vor
etwa siebenhundert Jahren nach Europa ge¬
bracht worden sein

Kunstseide  ist in Amerika aus Zucker- !
rohrwbfällen gemacht worden. Die Zuckerrohr-
mühlen in den Vereinigten Staaten haben in
jedem Jahr etwa 500 000 Tonnen solcher Ab¬
fälle.

Geschäftliches.
Die Grippe droht! Wir glauben unseren ver¬

ehrten Lesern einen Dienst zu erweisen, wenn
wir bei der auch Heuer immer mehr um sich
greifenden Grippe - Epidemie auf die bekannten
Togal - Tabletten  aufmerksam machen,
die bei Bekämpfung dieser heimtückischen Krank¬
heit vorzügliche Dienste leisten. Laut zahl¬
reichen Mitteilungen aus der ärztlichen Praxis
wurden bei der Behandlung der Grippe und
Influenza sehr bemerkenswerte Erfolge mit
Togal erzielt. Unangenehme Nebenerschei-
nungen wurden nicht beobachtet. Togal verdient
deshalb bei Grippe und Erkältungskrankheiten
jeglicher Art beachtet zu werden. Das Mittel
ist zum Preise von 1,25 RM . in jeder Apotheke
erhältlich.

Wirklicher Nutzen aus der Viehhaltung ist
unter dem heutigen wirtschaftlichenDruck nur
noch möglich, wenn der Züchter sich an die neu¬
zeitliche Fütterungswelse anlehnt. Unsere auf
Leistung hochgezüchteten Tiere haben einen
größeren Mineralstoffbedarf, als ihre viel weni¬
ger beanspruchendenVoreltern. Kümmerliches
Aufwachsen, Knochenerkrankungen, Totgeburten,
geringe Milchleistungen, struppiges, glanzloses
Fell, schlechte Masterfolge, leichte Ermüdbarkeit,
Legeunlust, mangelhafte Schlupfergebnisseu. a.
sind die Folgen des Mineralstoffmangels unse¬
rer jetzigen Futtermittel . Der vorwärtsstrebende
Viehhälter weiß, daß er diese Mißstände von
seinem Vieh fernhalten kann, wenn er die seit
Jahrzehnten bewährte Futterkalk - Mi-
schung „Zwerg - Marke"  der bekannten
Firma M. Vrockmann, Chem. Fabrik m. b. H.,
Leipzig-Eutritzsch, ständig beifüttert . — Aus¬
führliche Angaben finden sich in „M. Brock¬
manns Ratgeber für Tierhalter und Züchter"
(6. Ausgabe), der in Apotheken, Drogerien,
Samen- und Futtermittelhandlungen und sonsti¬
gen einschlägigenGeschäften oder direkt von der
Fabrik kostenlos abgegebenwird
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„Wir müssen unbedingt etwas mehr für
unseren Garten tun", sagte Peter Kien zu
seinem Bruder Alexander. „Hier sieht etz aus
wie in einer Räuberhöhle, aber nicht wie in
dem Besitztum von zwei anständigen Menschen.
Ich habe längst bemerkt, daß unsere Nachbarn
mistbilligende Blicke über unseren Zaun werfen.
Und sie tun recht daran. — Doktor Wimmer
fragte mich sogar kürzlich im Klub einigermaßen
ironisch, ob mein Interesse für die Archäologie
so stark entwickelt sei, daß ich nur noch in Ruinen
wohnen könne."

„Du hast recht, es sieht schauderhaft hier
aus ", mußte ihm sein Bruder Alexander bei-
pflichten. „Aber es ist nicht nur der Garten,
auch das Haus müßte renoviert werden, wenn
wir nun einmal —"

„Das hat Zeit", fiel ihm Peter ins Wort.
„Freilich, man könnte das alte Gemäuer einmal
gründlich abputzen lassen. Aber eigentlich möchte
ich das nicht. Das ganze Typische dieses An¬
wesens ginge dabei verloren; es würde seiner
Romantik entkleidet, wollte man diese ehr¬
würdige Patina , die wie Edelrost über dem Ge¬
mäuer lagert , mit pietätloser Hand entfernen.
Aber der Garten muß in Ordnung gebracht
werden, unbedingt sogar. Wir haben ja jetzt
endlich einmal Zeit und werden wohl nicht so¬
bald neue Arbeit bekommen."

„Hoffentlich nicht", antwortete Alexander
und ließ dabei einen Stoßseufzer hören, der aus
tiefstem Herzen kam.

Seit einem halben Jahre waren die Brüder
Kien kaum einen einzigen Tag richtig zur Ruhe
gekommen. Ein Fall hatte den anderen gejagt;
die Verbrecherwelt Münchens schien es sich in
den Kopf gesetzt zu haben, mit allen Mitteln
den Kampf gegen das Gesetz und die Gesell¬
schaftsordnung zu führen. Und die Leiden stan¬
den immer mitten drin. Zwar hatte Peter Kien
schon vor reichlich zwei Jahren offiziell den Ab¬
schied vom Polizeidienst genommen; aber er
wurde doch immer wieder als Spezialist für be¬
sondere Präzedenzfälle hinzugezogen. Und wie
es nun einmal so ist, meist bekam er sofort die
Oberleitung übertragen, wenn die übrigen
Sachverständigen sein Urteil gehört und sich
überzeugt hatten, daß keiner der anderen Be¬
amten so weit blickte und so meisterhaft zu
kombinieren verstand wie eben der ehemalige
Detektiv Peter Kien.

i.Etwas Gartenarbeit würde mir nach den
aufregenden Tagen des Varne-Skandals ent¬
schieden gut sein", sagte Alexander jetzt, als sie
den breiten Hauptgang ihres Gartens entlang
schleuderten. „Man sagt ja, daß nichts den
Menschen besser ablenke und mit der Welt in
Einklang brächte, als eine intensive Beschäfti¬
gung mit der Erdscholle."

„Das ist ein treffliches Wort , lieber Alex,
und seine Wahrheit steht unbestritten fest. Ich
habe sogar sehr großzügige Pläne . Das Ganze
soll ein Mustergarten nach englischer Art wer¬
den. An die Frontseite des Hauses müssen
Rosenbeete kommen, Rasen und Wege werden
wir vollkommenneu anlegen, denn das augen¬
blickliche Kreuz und Quer der Wege wirkt wie
ein scheußliches Spinnennetz. In Anbetracht
der rasch vorschreitendenJahreszeit müssen wir
uns allerdings etwas beeilen."

„Wilhelm wird dadurch in den nächsten
Tagen viel Arbeit bekommen", sagte Alexander,
als sie jetzt ihren Rundgang beendet hatten.
„Hoffentlich kann er es überhaupt schaffen."

„Das kann er auf keinen Fall allein", er¬
widerte Peter Kien. „Für einen Diener ist das
entschiedenzu schwere Arbeit. Wir müssen da
schon einen tüchtigen Gärtner mit der Sache be¬
auftragen , sonst wird es nichts Ganzes. Aber
wie du schon vorschlugst, wir beide können etwas
mithelfen; die Arbeit in der Luft wird uns gut
tun, außerdem —"

Er brach plötzlich mitten in der Rede ab und
blickte in der Richtung der Gartenpforte.

Auch Alexander blickte auf.
Ein Auto hatte soeben vor dem Hause gehal¬

ten, und ein Herr entstieg jetzt dem Wagen,
wie die Brüder undeutlich durch das dichte Ge¬
büsch wahrnehmen konnten.

„Komm mit ins Haus", sagte Peter kurz und
zog nun Alexander in die Tür.

Sie stießen in der Diele mit dem Diener zu¬
sammen, der gerade, mit dem Staubsauger in
der Hand, in das obere Stockwerk wollte.

„Hören Sie , Wilhelm", hielt ihn Peter an.
„Es wird sogleich klingeln. Wir sind für nie¬
manden zu sprechen— verstehen Sie ? In einer
Viertelstunde können Sie uns übrigens den Tee
servieren."

„Sehr wohl, Herr Kien!"
In diesem Moment klingelte es, und Wil¬

helm verfügte sich ans Gartentür.
„Hast du eine Ahnung, wer uns jetzt be¬

suchen könnte?" fragte Alexander.
„Nein! Vielleicht wieder ein Journalist,

der noch einige Details über den Barne-Skandal
wissen möchte. Möglicherweiseist es auch einer
von unseren vielen Bekannten. Gleichviel, ich
will heute meine Ruhe haben und wäre augen¬
blicklich nicht zu sprechen, selbst wenn es der
Reichskanzlerwäre."

Die beiden gingen nach ihrem gemeinsamen
Arbeitszimmer, nahmen sich die Zeitungen vor,
die noch ungelesen auf dem Schreibtischlagen,
mnd steckten sich Zigaretten an.

Peter Kien war bereits in den Leitartikel
vertieft , als es an die Tür klopfte und gleich
daraus der Diener ins Zimmer trat.

„Ist der Teetisch schon hergerichtet?" fragte
Peter , ohne von seiner Zeitung aufzublicken.

„Nein, Herr Kien! KommissarBäuerle steht
draußen. Ich habe big jetzt mit ihm verhandelt.
Er will sich nicht abweisen lassen."

Peter und Alexander Kien ließen im gleichen
Augenblick ihre Zeitungen fallen.

„Kommissar Bäuerle, sagten Sie ?" Peter
Kiens Gesicht wurde wie Essig. „Er hat be¬
stimmt ein wichtigesAnliegen auf dem Herzen"
fuhr er dann, zu seinem Bruder gewandt, fort,
„denn nur aus Langweile und um sine Tasse
Tee mit uns zu trinken» kommt er bestimmt
nicht nach Erünwald heraus."

„Und was willst du tun ?", lächelte sein
Gegenüber. „Gilt dir. der Kommissar vielleicht
doch mehr als der Reichskanzler?"

„Du irrst, lieber Alex. Ganz bestimmt hat
der Kommissar eine Vombensache das steht
fest. Aber ich habe — rund herausgesagt — die
Nase gründlich voll und bin auch Hr die Kri¬
minalpolizei mindestens auf zwei Monate nicht
zu sprechen."

Er wandte sich wieder an den Diener.
„Warum sagten Sie dem Kommissar nicht

gleich, daß wir ausgegangen seien?"
„Ich sagte es, aber Herr Bäuerle behauptet,

Sie vorhin im Garten gesehen zu haben, als er
vorfuhr."

„Der Luchs hat Augen, das muß man ihm
lassen. Zu dumm. Jetzt wird er aus jeden Fall
bei uns einzudringen, versuchen. Könnten Sie
ihm nicht sagen, daß ich soeben verschieden bin ?"

Der Diener lächelte leicht.
„Ich fürchte, Herr Kien, das würde nichts

nützen. Wenn Sie erlauben, daß ich meine Mei¬
nung äußern darf, so geht diese dahin, daß der
Herr Kommissar mich sofort beiseite drängen
und Ihre Leiche untersuchenwürde."

„Richtig." Aus Peter Kiens Zigaretten
sprühten Funken. „Lassen Sie ihn also ein-
treten . Es hilft ja alles nichts."

„Und den Reichskanzler wolltest du soeben
noch. . ."

„So laß doch nun endlich den armen Reichs¬
kanzler in Ruhe!" unterbrach ihn der andere
schnell. „Bäuerle mutz etwas ungemein Wich¬
tiges haben, sonst würde er sich nicht hierher
wagen. Ich bat ihn eZt vorgestern telefonisch,
mich in den nächsten Wochen ungeschoren zu
lassen. Er gab mir sein Wort darauf . Wenn
er trotzdem schon heute kommt — hol's der
Teufel, ich Lin wahrhaftig neugierig, was schon
wiotzer los ist."

Der Diener hatte sich während der letzten
Worte entfernt. Kaum eine Minute später
wurde bereits die große, stämmige Gestalt Kom¬
missar Bäuerles in der Türfüllung sichtbar.

„Nanu, Bäuerle , wo brennt es denn schon
wieder?" kam ihm Peter Kien entgegen.

Der Kommissar machte ein scheinbar höchst
erstauntes Gesicht.

„Brennen?" klang es gedehnt aus seinem
Munde. „Es brennt nirgends. Ich gab Ihnen
doch vorgestern mein Wort, Sie in nächster Zeit
in Ruhe zu lassen. Glauben Sie etwa, daß ich
mein Wort nicht halte ? — Ich komme lediglich,
um bei Ihnen eine Tasse Tee zu trinken. Die
Zeit ist doch wohl richtig?"

„Allerdings! Wilhelm dürfte seine Vor¬
bereitungen in wenigen Minuten beendet
haben", entgegnete Alexander Kien.

Man setzte sich. Die beiden Brüder muster¬
ten Bäuerle noch immer mißtrauisch. Sie woll¬
ten nicht recht glauben, daß sie der vielbeschäf¬
tigten Kommissar nur eines Plauderstündchens
wegen aufgesuchthabe. Zudem wußte man bei
Bäuerle nie genau, ob er die Wahrheit sprach
oder flunkerte.

Sein Beruf hatte ihn verdorben. Seine Rede
war meist vieldeutig und rätselhaft.

Als die drei eine Viertelstunde später in
dem anliegenden Balkonzimmer den Tee ein-
nahmen, wurde es Peter Kien immer klarer,
daß Bäuerle nicht ohne Grund nach Erünwald
gekommenwar, denn seine Gedanken schweiften
fortwährend vom Gesprächsthema ab. Das
sicherste Zeichen, daß ihn innerlich etwas stark
beschäftigte, das vollkommenabseits von der
leichten Nachmittagskonversation lag.

„Wollen Sie nun nicht endlich mit der
Sprache Herausrücken, lieber Bäuerle ?" nahm
ihn Peter Kien schließlich ins Gebet, während
er dem alten Freund die silberne Zigarettendose
reichte.

Der Kommissarlächelte.
„Sie irren wirklich, Herr Kien. Ich bringe

keinen neuen Fall . Bestimmt nicht. Hätte mich
unter solchen Umständen gar nicht zu Ihnen ge¬
traut.

„Ganz ohne Grund sind Sie aber nicht ge¬
kommen. Oder können Sie das Gegenteil be¬
schwören?"

„Herr Kien, ich sage gern die Unwahrheit.
Leidenschaftlich gern sogar, denn Umwege führen
ja mitunter am schnellsten zum Ziel. Meineide
leiste ich jedoch grundsätzlich nicht."

„Na also, ich wußte es ja gleich. Was haben
Sie also?"

„Nur eine Frage — vielleicht brauche ich auch
einen Rat ."

Es entstand eine kleine Pause.
Alexander Kien holte eine Flasche Kognak

aus dem Büfett und schenkte die Gläser ein.
Endlich sagte Bäuerle:

„Sie kennen doch Frau von Schellhagen —
nicht wahr?"

„Lissi von Schellhagen? Selbstverständlich;
ich war ja erst vor einem knappen halben Jahr
das letzte Mal bei ihr zu Gaste. Hat ein ent¬
zückendes Besitztumin unmittelbarer Nähe von
Füssen, Waldruh genannt. Mein Jagdgebiet
grenzt direkt an das ihre."

„Ausgezeichnet! Da wissen Sie sicher auch
sonst in der Gegend etwas Bescheid?"

„Und ob! Alexander und ich haben den
größten Teil unserer Jugend dort verlebt. Mein
Vater besaß unweit von Waldruh ein größeres
Landhaus, das ich später verkaufte, um diese
Ute Ruine hier zu erstehen. Frau von Schell¬
hagen und wir sind Freunde seit frühester
Kinderzeit."

„Dann kennen Sie doch sicher auch den Baron
Hartmann ?"

„Gewiß — wir waren beide zusammen in
Heidelberg. Ein ausgezeichneter Tennisspieler,
dieser junge Baron. Uebrigens interessiert er
sich sehr stark für Lissi von Schellhagen. Man
munkelt, er habe schon einmal um ihre Hand
angehalten."

„Und einen Korb erhalten?" fragte Bäuerle
interessiert.

„Nein, das nicht. Im Gegenteil, Baron
Hartmann scheint Frau von Schellhagen keines¬
falls gleichgültig zu sein. Aber Mario von
Schellhagen, der Gatte Frau Lissis, starb ja erst
vor knapp zwei Jahren , und wenn auch diese
Ehe alles andere als eine Liebesheirat gewesen
war, so konnte Lissi dennoch nicht sofort aus
dem Witwenstand in eine neue Ehe springen
und bat daher den Baron , zu warten.

Aber was ist nun eigentlich mit den beiden
los, Bäuerle ? Sie machen mich in der Tat
neugierig."

„Mit den Leiden ist eigentlichgar nichts los.
Aber mit dem Vetter von Lissi von Schellhagen."

„Kenne ich nicht, diesen Mann ."
„Was ich Ihnen gern glauben will, Herr

Kien. Hans Fürst — so heißt er nämlich — ist
erst vor einem Vierteljahr nach Deutschland ge¬
kommen. Vis dahin lebte er in Amerika."

„Ich entsinne mich, von dieser amerikanischen
Verwandtschaft gehört zu haben. Ein Bruder
von Lissi von Schellhagens Vater wanderte vor
drei oder vier Jahrzehnten nach Amerika aus,
da er keine andere Möglichkeit sah, seinen
Gläubigern zu entgehen. Es war ein Skandal,
der ganz München beschäftigte. Man hörte nie
wieder etwas Positives von ihm. Lediglich die
Nachricht, er sei drüben zu etwas gekommen und
besitze einen Sohn, tckuchte vor ungefähr zehn
Jahren in der Gegend von Füssen gerüchtweise
auf."

„Um diesen und keinen anderen handelt es
sich in unserem Falle. Er kam, wie gesagt, vor
einem Vierteljahr von Amerika herüber, um
seine Kusine zu besuchen. Er erzählte, ' sein'
Vater und seine Mutter seien gestorben, er selbst
trage sich mit der Absicht, für dauernd in
Deutschlandzu bleiben, sobald seine Fabriken in
Illinois verkauft seien. ' Soweit ist alles in
Ordnung. Nun aber kommt der wunde Punkt.
Dieser Hans Fürst gibt sich nämlich allgemein
als reicher Mann aus , scheint aber in Wirklich¬
keit keinen Pfennig zu besitzen, denn er hat in
der kurzen Zeit seines hiesigen Aufenthalts
seiner Kusine nicht weniger als zwanzigtausend
Mark abgeborgt. Außerdem soll der Mann
keinen besonders sympathischen Eindruckmachen,
ziemlich schlechte Manieren besitzen, und vor
allem besitzt er nicht die geringste Familienähn¬
lichkeit. Besonders letzteres brachte wohl Baron
Hartmann auf die Vermutung, daß es sich mög¬
licherweise bei dem jungen Manne gar nicht um
den wirklichen Hans Fürst, sondern um einen
gerissenen Hochstaplerhandeln könne."

„Donnerwetter, das nenne ich einen unge¬
heuerlichen Verdacht!" stieß Peter Kien erregt
hervor. „Hat sich Baron Hartmann mit dieser
Sache an die Kriminalpolizei gewandt?"

„Nein, dazu sind seine Vermutungen natür¬
lich zu vage, als daß er das riskieren könnte.
Ich habe früher einmal mit dem Baron zu tun
gehabt, als auf seinem Gut eine Magd er¬
mordet worden war. Seitdem haben wir uns
oft zufällig in Münchengetroffen und etwas an¬
gefreundet. Er fragte mich daher auch in dieser
Sache um meinen Rat . Es soll natürlich mög¬
lichst wenig Staub aufgewirbelt werden."

„Weiß Frau von Schellhagen etwas von der
ganzen Geschichte?"

„Nein! Sie ist überzeugt, daß Hans Fürst
wirklich ihr Vetter ist."

„Hm! Das erschwert den Fall natürlich
außerordentlich, llebrigens noch eine Frage:
Haben Sie sich schon irgendeinen Kriegsplan zu¬
rechtgelegt, wre Sie dem mysteriösenVetter aus
Amerika auf die Schliche kommenkönnten?"

„Nein! Hätte ich ein Programm , so würde
ich Sie bestimmt nicht belästigt haben. Sie sind
Spezialist in derlei heiklen Angelegenheiten;
vielleichtwissen Sie also einen Weg. Ja , könnte
ich die Sache über die Kriminalpolizei gehen
lassen, so wäre ich in wenigen Stunden durch
ein Kabeltelegramm nach Illinois informiert.
Aber Baron Hartmann wollte das auf keinen
Fall ; außerdem wäre es ja noch äußerst zweifel¬
haft, ob sich die Polizei überhaupt so ohne
weiteres einmischen würde, zumal ja jener Hans
Fürst bestimmt mit rechtsgültigen Ausweis¬
papieren ausgestattet ist.

Wie ist es also, Herr Kien? Können Sie
mir etwas auf die Sprünge helfen?"

„Ja und nein! Ich muß zunächst einmal ganz
ehrlich zugestehen, daß mir Baron Hartmanns
Verdacht einigermaßen kühn vorkommt. Sagen
Sie, lieber Bäuerle, wissen Sie vielleicht, ob sich
dieser neu aufgetauchte Vetter auch um Frau
von Schellhagens Hand bewirbt?"

„Darüber hat der Baron zwar nichts Direk¬
tes mir gegenüber geäußert ; aber er ließ so
allerlei durchblicken, was mich ebenfalls auf
diese Vermutung brachte."

„Aha, da liegt der Hase im Pfeffer ! Eifer¬
süchtigeMenschen sind nie ganz zurechnungs¬

fähig. Sie sehen überall Gespenster, und «ii,
Kriminalist tut gut, wenn er den Aussagenund
Verdächtigungen solcher Leute mit allergrößter
Zurückhaltungentgegentritt. Aber ich glaube, die
Sache wird sich trotzdem leicht klären lassen. Ich
fahre nämlich in drei Tagen mit Alexander zur
Jagd in mein Revier und habe bereits eine Ein-
ladung Frau von Schellhagens für Dienstag zur
Abendgesellschaft erhalten. Voraussichtlichwer¬
den wrr sogar auf Waldruh logieren. Es wird
dann schon irgendeinen Vorwand geben, unseren
Aufenthalt länger auszudehnen, und es sollte
mich sehr wundern, wenn ich nicht bald heraus-
bekäme, wes Geistes Kind dieser mysteriös
Vetter ist."

KommissarBäuerles Gesicht war bei den letz¬
ten Worten Peter Kiens um mehrere Nuance«
Heller geworden. Eine freudige Erregung, wie
sie sonst bei ihm selten war, hatte sich seiner be¬
mächtigt.

„Sie würden also wirklich den Fall selbst
übernehmen, Herr Kien?" klang es ungläubig
fragend von seinen Lippen.

„Gewiß! Das heißt : es handelt sich ja schließe
lich um gar keinen ausgesprochenen„Fall" r«
kriminalistischemSinne , sondern um eine bloß»
Feststellung, also eine sehr geringe Mühe, di»
ich meiner Jugendfreundin Lissi schuldig zu sei«
glaube. Außerdem bin ich übermorgen sonnest
in der Gegend. Weshalb soll ich also meint
Augen nicht etwas offen halten ? Aber, wie gr-
sagt, ich glaube kaum, daß sich welterschütternd«
Dinge ereignen werden."

„Das werden wir sehen", erwiderte Bäuerle,
„Jedenfalls entgeht Ihrem Scharfblickso leicht
nichts. Ich weiß nun die Angelegenheit in besten
Händen. Ich selbst bin für derartige Dinge nicht
der rechte Mann. Und damit gestatten Sie wohl,
daß ich mich wieder empfehle. Ich würde gen!
noch etwas mit Ihnen plaudern ; aber ich fürchte,
man vermißt mich bereits im Büro."

Die beiden Brüder versuchtengar nicht erst,
den vielbeschäftigtenKommissar zu halten, da
sic genau wußten, daß er nicht mehr zu sprechen
war, sobald er eine Sache erledigt wußte.

Alexander Kien lächelte nur, als Bäuerle
das Zimmer verließ. „Er bleibt sich immer
gleich!" sagte er. „Wenn er jemanden braucht,
ist er die Liebenswürdigkeit selbst, hat er sein
Ziel erreicht, so verschwindeter auf dem schnell¬
sten Wege und nicht einmal besonders formvoll.
Eigentlich ein unerfreulicher Typ Mensch."

„Du irrst", antwortete Peter mit Betonung.
„Ein Mensch, der seine Zeit zusammennimmt,,
ist viel mehr wert als ein Zeit und Worts ver¬
trödelnder Phrasendrescher. Du sollst dir dieH
Wahrheit ganz besonders zu Herzen nehme«,
wenn du einmal ein Kriminalist von Bedeutung
werden willst."

„Da sei Gott vor", lachte Alexander. „Am
Ende würde ich dann ebenso weise sprechen wie
du. Und das möchte ich auf keinen Fall erleben.
Ich will zufrieden sein, mich in deinem Ruhme
zu sonnen und dir ein wenig, soweit es mir Ver¬
gnügen bereitet, zu helfen. Höher gehen merne
Wünsche nicht." . .

„Was ich sehr bedauerlich finde, mein lieber
Alex", fiel ihm der andere schnell ins Wort.
„Deine schnelle Auffassungsgabe, deine oft sehr
treffsicherenKombinationen könnten dir muhe¬
los den Weg zur Höhe ebnen. Aber schließlich ist
das deine Sache— ich habe es längst aufgegebeih
einen brauchbaren Menschen aus dir zu machen.

„Vravo, Alter, das ist ein vernünftiger Ent¬
schluß— wahrhaftig ein Grund, ein Glas
Kognak darauf zu leeren."

Peter Kiens Name hatte in ganz Deutschland
inen guten Klang. Man hatte ihm einst eine
roße Zukunft prophezeit. Und in der Tat, er
ätte längst Polizeidirektor sein können, wenn
r nur gewollt hätte. Aber diesem sonderbaren
üanne ivar nichts gleichgültiger als eine große
tarriere in behördlichenDiensten. Er war vie»
u originell, um sich in ein bestimmtes Schema
infügen zu können, und viel zu wohlhabeno,
m in einem hohen Gehalt ein Lockmittel er»
licken zu können.

Mit den fünfundzwanzigtausendMark Rente-
ie er mit seinem Bruder zusammenzu verleben
atte, konnte er es sich leisten, ein freies Leven
u führen, ohne von Vorgesetztenund höheren
mstanzenabhängig zu sein.

Von Jugend auf war sein Interesse vornehm'
ich aus die Kriminalistikgerichtet gewesen, am
eben beherrschteihn noch eine mehr stkunvar
leigung für archäologische Studien . Sein Vare
atte durchaus einen Rechtsanwalt aus wm
rachen wollen; aber Peter Kien hatte zw«
:ine diesbezüglichenStudien in Heidelbergo
um Staatsexamen durchgeführt, war dann >
och nicht zu bewegen gewesen, eine Anwaus
raxis zu übernehmen. ^

Nach einer großen Reise, die ihn durcha
irdteile führte, stand es für ihn unwiderrup^
>st, daß er zum Kriminalisten und zu nichts«
erem geboren sei. Die Münchener Krunm
olizei öffnete dem jungen, ehrgeizigen ^ .
Ken bereitwilligst ihre Tore. Bald vertra ^
ian ihm größere Fälle an, und gerade, als
Lin Kommissar einer wichtigen Abteilung
irdert werden sollte, nahm er kurz entschloß̂
:inen Abschied, da er überzeugt war , dab
un genügend Erfahrung gesammelt habe,
Abständigweiterzuarbeiten. . .

Und er sollte recht behalten. Obwohl ei
en Dienst quittiert hatte, vergingen selten
ls zwei Wochen, ohne daß sich die Behörden^
jn wandten und seinen Rat einholten. Da--
rk er nicht mehr in der Tretmühle des täglich

l ^ arlUwino iolai !
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Urlaub unter Haifischen.
Im vorigen Jahre verbrachte ich meinen Ur¬

laub unter Haifischen. Nicht etwa in Monte
Carlo oder San Remo oder Biarritz, sondern
Lei wirklichen Haifischen, die in mancher Be¬
ziehung sympathischereGeschöpfesind als die
Menschen, denen man ihren Namen beilegt.

Man kann sich als kühl rechnenderGeschäfts¬
mann und im steifen Kragen unter die Hai¬
fische begeben, denn diese sind, vom kauf¬
männischen Gesichtspunktaus gesehen, sehr wert¬
volle Tiere. Ich aber trat ihnen nur mit mei¬
nem Schwimmanzugbekleidet und eine Angel¬
rute in der Hand haltend gegenüber.

Es war im Dezember, und ich befand mich
in Gesellschaft eines Amerikaners namens Har¬
ris. Wir bummelten auf dem weißen, sandigen
Strande der Bai von Cottesloe an der west¬
australischen Küste, wo wir gleich zwanzig¬
tausend anderen Menschen Erholung von der
heimtückischen Hitze des australischen Dezembers
suchten. Rtwa tausend junge Männer tum¬
melten sich draußen im Schaum der Brandung;
es waren „Wellenreiter", die auf eine Woge
warteten, die sie während sie rittlings auf ihren
Brettern saßen, aus den Sand befördern würde.
Hinter der Linie der Brandung patrouillierte
unablässig ein Walfischfängerboot. Es war mit
Mitgliedern des Strandbad - Lebensrettungs¬
klubs bemannt. Von der Spitze eines stähler¬
nen Turmes, der wie ein Erdöl-Bohrturm aus-
sah, beobachtete ein junger Mann vom Strande
aus das Wasser, nach der dunklen Rückenflosse
eines Haifisches auslugend.

Plötzlich hörten Harris und ich einen schril¬
len, messerscharfen Schrei, der den Lärm der
feiertäglichenBesucherschar LLergellte. Gleich
darauf mengte sich die Sirene des Wachtturmes
in das lärmende Durcheinander. Ihr Auf¬
kreischenveranlaßt« Tausende von Schwimmern,
in toller Hast strandwärts zu schwimmen. Man
hätte glauben können, sie würden von einem
Heer von Seedrachen verfolgt ; in so wahn¬
sinnigem Schrecken stießen sie in ihrem Wett¬
schwimmen an den Strand einander weg.

Ich erinnere mich nicht gern des Anblicks,
der unser wartete, als wir uns der am Strande
versammelten Menschenmengeanschlossen. Fünf¬
zig Meter vom Sand entfernt war das Wasser
blutigrot gefärbt. In der Mitte war ein ein¬
samer Schwimmer. Er stieß keinen zweiten
Schrei mehr aus . Seine Hände teilten mit
schwachenBewegungen das scharlachroteWasser.
Rund um ihn kreuzte gefahrdrohend ein Hai¬
fisch, der zu einem zweiten Angriff ansetzte.

Einen Augenblicklang war dis Menschen¬
menge wie versteinert; doch schon zwei Sekun¬
den später stürzten sich zwei junge Männer
kopfüber in die Brandung und bahnten sich
chren Weg zu dem verwundeten Schwimmer.
Nun näherte sich auch das Rettungsboot . Sehr
schnell überholte es die beiden jungen Männer
und nahm sie an Bord. Sechs kräftige Ruder¬
stöße brachten es an den Schauplatz der Gefahr,
und eifrige Hände strecktensich aus, um das
"pfer in Sicherheit zu bringen.

Von Louis (Holding.
Die Hilfe kam um eine Sekunde zu spät.

Niemals werde ich das wehklagende Stöhnen
vergessen, das am Strande hörbar wurde, als,
gerade in dem Augenblick, da der Schwimmer
ins Boot gehoben wurde, der Haifisch seinen
zweiten Angriff unternahm. Der arme Bursche
war tot, als das Boot den Strand erreichte.
Buchstäblichin Stücke zerrissen.

Harris redete mir zu, mich der Jagd , die nun
folgte, anzuschließen. Gemeinsam mit den
Lebensrettern machten wir das Boot wieder los,
das mit Harpune, Jagdbüchseund starken Haken
versehen war. Die Leute erzählten uns, der
Haifisch würde noch sehr lange in der Nähe
bleiben, in der Hoffnung auf ein weiteres
Opfer.

Zwei Tage lang durchsuchten wir all« den
Fischern bekannte Schlupfwinkel der Haifische.

Aber der Erfolg wollte sich nicht einstellen. Als
er schließlich doch kam und der Hai den großen
Fleischköderverschluckte, stießen wir alle einen
erbarmungslosen Schrei aus. In unseren
Stimmen zitterte sowohl Wut wie Triumph.
Im nächsten Augenblickstieß der junge Ameri¬
kaner die Harpune dem Ungeheuer in den Leib
und ließ sogleich eine Flintenkugel folgen. Das
Opfer war gerächt.

Eigentlich war ich ja nach Australien gereist,
um mich auszuruhen . Der Gedanke an Haisisch-
jagd hatet mir ganz fern gelegen. Doch nun, da
ich „Blut geleckt" hatte, war ich überaus be¬
gierig, den Kreuzzug gegen die Haifischefort¬
zusetzen. Ich hatte Harris erzählt, daß ich fest
entschlossen sei, in Australien ein Faulenzer¬
leben zu führen, und er grinste nun boshaft,
als wir uns am nächsten Tage in Perth die
nötigen Geräte und Schiffskarten nach Point

Cloates, dem Hauptquartier der Walfischjagd
gegenüber der Nordwestkllste von Australien,
kauften.

Von einem Walfisch-Mutterschiff aus erblick¬
ten wir zuerst unsere Haifische. Harpuniert von
einem „Vorposten" wurde der Walfisch ans
Mutterboot herangeschlepptund von dort aus
zerlegt; das heißt, wenn es gelang, die Haifische
abzuwehren. Man kann sich kaum vorstellen,
mit welcher Raubgier und in wie dichten
Schwärmen sie angriffen. Aus einer Entfernung
von vielen Meilen im Umkreise, so schien es,
hatten sie den toten Wal gewittert. Wie Wölfe
des Meeres schnappten sie zu, und das Wasser
war HunderteMeter ringsum von ihren Rücken¬
flossen besprenkelt. Es war ein furchtbarer An¬
blick, den Haifischen, durchweg gewaltigen
Tieren, zuzusehen, wie sie aus dem Wasser
emporschnellten, um ein Extrapfund Walfisch-
sleisch zu ergattern , wie sie um ein winziges
Stückchen Speck miteinander kämpften und mit
solcher Wut kämpften, daß sie einander ver¬
wundeten und die verwundeten Haie von den
anderen aufgefressenwurden.

Harris gelüstete es, mit den Haifischenan¬
zubändeln, und ich wurde von ihm angesteckt.
So fischten wir Haie. Wir fischten sie von Lan-
dungsbrücken, von Werften und von kleinen
Ruderbooten aus. Wir fingen sie mit Haken
und Netzen und schossen auf sie. Nicht auf
Babies von der Art , wie man sie in Aquarien
sieht. Sondern auf weiße Haie, Hammerhaie
und Tigerhaie. Zweieinhalb Meter lang ! Die
verwendeten wir als Köder! Und kein Tag
verging, an dem wir, das heißt, besser gesagt,
Harris und der junge Botsmann des Walfisch¬
fängers, nicht zumindest acht Haie an Land
brachten.

Haben Sie schon Zane Ereys Geschichten von
der Jagd auf Tiefseefische an der neuseeländi¬
schen Küste gelesen? Nein, nein, Zane Erey hat
sich bis jetzt mit Fischfang noch nicht abgegeben.
Und doch ist die australischeJagd auf Haifische
der ungeheuerlichste Sport der Welt. Und wenn
man den Haifischsang satt hat, kann man
Stachelrochen, drei Meter im Durchmesser, fan¬
gen oder gemeine Meer-Engel, von denen jeder
etwa eine Tonne wiegt, oder Oktopoden, von
denen man geglaubt hatte , daß sie nur in der
Phantasie eines Jules Verne existierten. In
der Wärme des australischen Sommers kann
man fischen, während in Europa und Amerika,
die Flüsse und Seen mit einer dichten Eisschicht
bedeckt sind. ' '

Und mit Hilfe Ihres Fanges — etwa aus
jenem Tigerhai, der Sie fast ins Meer gezerrt
hätte, oder aus jenem Hammerhai, der sich
durchaus nicht töten lassen wollte — können Sie
sich selbst passende Reiseandenken anfertigen
lassen. Denn Haifischleder, biegsam wie Kalbs¬
leder und stark wie Krokodilleder, wird in
Australien nach Ihrem Belieben gefärbt. Es
mangelt dort auch nicht an Handwerkern, die
Ihnen aus dem Haifischleder elegante Schuhe,
einen Tabaksbeutel, einen Reisekoffer, Abend¬
schuhe für Ihre Frau , ein Handtäschchen für
Ihre Tochter und ein Zigarettenetui« für Ihren
Jüngsten Herstellen— denn während Ihrer Ab¬
wesenheit wird der Schlingel sicherlich sich das
Rauchen angewöhnt haben.

(Autorisierte Uebersetzung von Leo Korten.)

12S. Geburtstag von Meister Spitzweg,

„Der arme Poet", ein bei aller humorvollen Durchführung erschütterndes Bild, das Karl
Spitzweg schuf. Vor 12S Jahren , am 5. Februar 1808, wurde in Münchender Maler Karl
Spitzweg geboren, dessen Bilder voll köstlichen Humors zum deutschen Nationalgut ge¬

worden sind.

AatiilivLrrenLckaftiickê lancieret.

Meeresströme wirken auf uns.
Don Dr . R . France.

Es ist uns in den Wintertagen eine ganz un-
Arkbare Vorstellung, daß auch in den kalten
Monaten der größte Teil der Erde nicht die
geringste Abkühlung erfahren soll. Und doch
sst es so. Gerade der größte Teil der Ozeane
A ständig ein Warmwasserbecken, das imstande
?are, wie ein ungeheurer Ofen die ganze
übrige Erde zu Heizen.
^ dn den warmen Erdteilen erwärmt sich das
Gewässeran der Oberfläche wirklich außer-
"rdentlich. Als heißester Meeresteil gilt all¬
gemein der Persische Meerbusen, wo das Wasser

Grad annehmen kann. Daneben tritt das
'wte Meer mit 32 Grad. Man versucheein

in ein Wasser von 32 oder auch nur
^ Grad ohne weiteres hineinzusteigen; das
Ältere wird verblüffend heiß, das andere mehr
ms lauwarm empfunden. Ich stieg aber ins

Mer und fand es empfindlich kühl, er
Alchend wie ein Flußbad unter unserm
shMmel, denn die Luftwärme war eben noch
um iz <grad höher. Neben diesen Heißwasser-
eaen stud nun aber auch die zwei arktischen

"Seine vorhanden, die nur mit durchschnittlich
Erad kaltem Wasser angefüllt sind.

Unterschied zwischen dem kalten
m Wasser und dem 27 Grad warmen Tropen

Mster sttzt nun ein merkwürdiges Rad des
sgleichs in Beweauna, Wo eben in der^u-gieichs in Bewegung

«mur Unterschiede sind, da stellt sich auch der
usgleich ein. Im Meere nennt man sie Strö-

^ungen und hat sie, die unter Umständen mit
ẑ unsehnlichen Geschwindigkeitvon fast zweiin der Sekunde (schnellerals ein Fuß¬

gänger!) dahinfließen, schon wegen der Be¬
lange der Schiffahrt aufs genaueste erforscht.

Fünf große elliptische Strömungen durch¬
ziehen den Atlantik, den Stillen und den Indi¬
schen Ozean, also die drei eigentlichen Welt¬
meere. Sie verhindern die Fäulnis , Heizen die
von ihnen umspülten Festländer wie eine
Warmwasserheizung und gleichen die Klimate
aus. Sie sind dadurch wahre Sendboten der
welterhaltenden Kraft und für alles Leben,
nicht zum wenigsten für unser eigenes, von un¬
schätzbarer Bedeutung.

Für die Europäer kommt von ihnen der
Golfstrom in Betracht, ein wunderbar regel¬
mäßiger Wasserlauf, der wie ein viele Meilen
breiter Fluß im Meere aus dem Meerbusen von
Mexiko, wo er erwärmt wird, hervorbricht, zu¬
nächst entlang den Vereinigten Staaten bis in
die Nähe von Neufundland folgt, dann dort
umbiegt und sich in Arme spaltet, von denen
der eine zu unserm Glück sich Europa zuwendet.
An den Küsten von Irland und Norwegen wirst
er oft tropische Samen an die Küsten, als
Zeichen seines Ursprunges. Südlich von Spitz¬
bergen aber spaltet er sich in zwei Arme, von
denen der eine immer noch die europäischen
Nordküsten etwas erwärmt und dadurch die
Treibeisgrenze von ihnen wenigstens in Lapp¬
land fernhält . Der andere Zweig verliert
seine Wärme zwischen Spitzbergen und Grön¬
land. Dort kehrt der Zug der Wasser um und
fließt als eiskalter ostgrönländischerStrom
wieder nach Süden. Am Nordkap von Europa
hat das Wasser selbst im Winter noch drei Grad
Wärme, und durch den Golfstrom sind alle nor¬

wegischen Häsen dauernd eisfrei. Auch nach
Süden biegt diese Strömung um und kehrt mit
30 bis 40 Kilometer Tagesgeschwindigkeit in
den Golf von Mexiko zurück. Wie ein großes
Rad umfließen die Wasser das Herz des At¬
lantischen Ozeans, wo sich jene berüchtigten
Tangwiesen (das Sargassomeer) ansammeln,
die den Schiffsleuten des Columbus den großen
Schrecken einjagten und auch heute noch nicht
gang erforschtsind.

Ob nun die Wärmeunterschiededes Wassers
oder jene der Luft, die den Wind erzeugen, die
wahren Ursachen der Meerestrift sind — was
beides behauptet wird —, Tatsache ist jeden¬
falls, daß ein solcher mächtiger Wasserstrom von
schließlich vielen tausend Kilometer Breite, der
noch im Süden von Neu-Schottland eine
Jahreswärme von mehr als 20 Grad besitzt, das
Klima unseres Erdteiles , dessen Küsten er von
Spanien bis nach Norwegen bespült, auf das
nachhaltigstebeeinflussenmutz. Ohne ihn wäre
Europa nicht der hlühende Garten der Welt
und niemals die Wiege der Zivilisation ge¬
worden. Man hat nicht mit Unrecht gesagt,
daß wir ohne den Golfstrom in die Eiszeit zu¬
rücksinken würden. Schottland, das unter dem
gleichen Breitegrad liegt wie Labrador am
Kaltwasserwall Amerikas, ist im Jahresdurch¬
schnitt um 12 Grad Celsius wärmer als jenes.
Daß dieser ungeheure Vorteil gewisse kleine
Unbequemlichkeitenim Gefolge hat, fällt gar
nicht ins Gewicht.

Dort, wo die kalten Strömungen der Polar-
meere auf das warme, blaue Band der Eolstrift
treffen und die schmackhaften Fische des Kalt¬
wassers vor ihm wie vor einem Feuerkreisezu-
rückscheuen, da sammeln sich die Fische auch in
so ungeheuren Mengen an, daß der Ort , wo
dies geschieht die sogenannte Neufundlandbank,
seit Jahrhunderten der Treffplatz von Taufen¬
den von Fischerbarkenund heutn von Dampfern
ist. Aber auch schon die einfachen Seeleute mit
ihrer scharfen Naturbeobachtung haben dort er¬
kannt, daß der Golfstrom der Wettermacherkühl

erfrischend wie ein Flußbad unter unserm Him¬
mel und „Sturmkönig" ist. Allerdings treibt
ihn selbst ein dort wehender ständiger West¬
wind nach Europa, aber die in der kalten Lust
sich verdichtendenwarmen Dämpfe sind die Ur¬
sache eines niemals sich bessernden barometri¬
schen Tiefdruckes, der zwischen Island und der
Neufundlandbank sitzt, von dichten Nebeln und
unaufhörlichen Nebelregen, die jene Region der
Erde zur wahren Wasserhölle machen. Aus
jenem Hexenkessel stammt das europäische
Schlechtwetter. Von dort lösen sich jene berüch¬
tigten „Minima" ab, die auf regelmäßigen
Bahnen übers Meer und über unsere Länder
wandern als „Wettersturz" und Minderer
unserer Lebensfreude, allerdings auch als wich¬
tige und für die Landwirtschaft nicht zu
missende Quelle der regelmäßigen Nieder¬
schläge, denen unsere Landschaft das heitere
Grün, die Wälder und Wiesen den ganzen lieb¬
lichen Zauber verdanken, den keiner gegen das
Steppenklima eintauschen würde, wie es uns
ohne den „Sturmkönig" mit seinem Heer von
WetterstürzenLeschieden wäre.

So spricht das warme Wetter ein vernehm¬
liches Wort für jeden Europäer in jede Stunde
Sonnenschein und Lebensfreude hinein, deren
wir uns erfreuen, und sagt, es sei nur Un¬
wissenheit, wenn jemand noch von der Unab¬
hängigkeit des Menschen von der Natur oder
gar von einem Beherrschender Natur redet.

Sprüche.
O Mensch, nicht deine Werke, die alle ver¬

gänglich und unendlich klein sind, können Wett
und Dauer haben, sondern nur der Geist, i»
dem du wirktest, in dem du sie vollbrachtest.

* Larlyls.

Nicht die Gewalt der Arme, noch die Tüch»
tigkeit der Waffen, sondern die Kraft de»
Gemütes ist es, welche Siege erkämpft.

F4thtM,
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Gsifneslands Klootschleßersport.
Der Klootschießersport, der hauptsäch¬

lich in Ostfriesland und Oldenburg ge¬
pflegt wird, wird in Ostfriesland beson¬
ders in den Kreisen Wittmund und Nor¬
den ausgeübt. Beim Klootschießer-Feld-
kampf kommt es nicht allein auf Leistun¬
gen an, zum Erfolge gehört auch eine
Portion Gluck. In den letzten Fahren hat
der Klootschießersport, der doch der ur¬
eigenste Sport der Ostfriesen ist, erfreu¬
licherweisewieder an Umfang zugenom¬
men. Es gehört ein beständigesTraining
dazu, Großes in dieser Sportart zu leisten.
Ostfriesland ist, wie fast kein anderes
Land, für die Pflege des den Körper
stählenden Klootschießersports geeignet.
Was ist ein Kloot? Er ist eine aus
durchlöchertemPockholz bestehendeKugel,
etwa in der Größe eines kleinen Balles,
dessen Löcher mit Blei ausgegossensind.
Der Kloot hat einen Durchmesser von 58
Millimeter und wiegt 475 Gramm. Leider
ist es vielen Ostfriesen noch nicht ver¬
gönnt gewesen, einen Klootschießer-Feld-
kampf in den Einzelheiten kennen zu ler¬
nen. Wie der Feldkampf im einzelnen
vor sich geht, ist manchem unbekannt. Eine
Schilderung, wie es beim Klootschießer-
Feldkampf zugeht, ist daher wohl ange¬
bracht. Nachstehend geben wir die Ein¬
drücke eines Ostfriesen wieder, der als
Neuling die einzelnen Phasen eines gro¬
ßen Klootschießer-Feldkampfesaus nächster
Nähe und in allen Einzelheiten beobachtet
hat. Red.

Ein Klootschießerkampf kann nur bei starkem
Frostwetter ausgeführt werden, denn die aus¬
gedehnten Weiden müssen hart durchfroren sein.
Leider war in den letzten Fahren ein langes
Training wegen der milden Witterung nicht
möglich. Unerwartet — die Klootschietzer hatten
schon die Hoffnung auf echtes Klootschießer¬
wetter aufgegeben — kam im Januar der mit
aller Inbrunst ersehnte starke Frost, der die
Weiden in einen für einen Feldkampf idealen
Zustand versetzte. So ist es denn auch erklär¬
lich, daß unsere ostfriesischen Landsleute in aller
Eile zur Austragung eines großen Feldkampfes
rüsteten. Folgen wir jetzt einem Klootschießer-
Feldkampf, der so manches Herz höher schlagen
und Tausende auf das Kampffeld strömen ließ.
Kampfplatz: die Leegemoorweidenbei Norden.
Weit glänzt die Sonne auf den schneebedeckten
hartgefrorenen Weiden. Vor dem Kampf herrscht
emsige Tätigkeit der Absperrmannschaften. In¬
folge der Eigenart des Kampfes ist es ein Kunst¬
stück, den Kampfplatzgenau abzusperren. Eigen-

„artig  bei einem Klootschießerkampfist es, daß
Der Kampfplatz nach einem Wurf jeder Partei
.weiter feldeinwärts verlegt werden muß. Sind
die beiden Würfe erfolgt, so setzen sich auch die
großen Massen der Zuschauer feldeinwärts in
Bewegung. So einfach ist diese „Völkerwande¬
rung" aber nicht, denn während des sechs- bis
siebenstündigenKampfes, der sich insgesamt auf
einer Strecke von mehreren Kilometern abspielt,
müssen mit Eis bedeckte

Gräben, die vielfach noch mit Stacheldraht
umgeben find, von jung und alt überstiegen

werden. Die Leegemoorweidensind ja für das
Vieh bestimmt. Damit dieses sich nicht in die
Nächstliegende Weide verirrt — und es handelt
sich bei den Leegemoorweidenja um eine ganze
Anzahl von einzelnen Weiden — ist Stachel¬
draht als Hindernis notwendig.

Don W . ter Dehn , Emden
Während des Klootschießerkampfesgibt es

manche erregte Szenen;
die Leidenschaft bringt die Gemüter der

gegnerischen Zuschauer in Bewegung.
Große Freude herrscht auf der einen Seite,
wenn der Kloot nicht flüchtet oder das Trüllen
vergißt. Was nützt es «inem guten Werfer,
wenn er den Kloot mit ungeheurer Wucht fort-
schleudert, der Kloot aber streikt und beim
ersten Einschlag auf dem Boden hartnäckig lie¬
gen bleibt? So kommt es vor, daß ein guter
Werfer nur etwa 65—70 Meter erreicht: ihn
hat das bei einem Klootschießer-Wettkampf un¬
erläßliche Glück in Stich gelassen. Manchmal
kommt der Kloot dicht vor einem Graben oder
im Graben zum Stillstand : dann ist Trüllen
oder Fluchten so gut wie ausgeschlossen. Das
Rollen des Kloots nennt der Fachmann Trül-
len. Das Flüchten ist mit einem Kieselsteinzu
vergleichen, der über das Wasser geschleudert
wird und einige Male auf der Wasseroberfläche
weiterhüpft. Landet der Kloot im Graben,
dann entsteht bei den gegnerischen Werfern und
ihren Freunden ein Freudengetaumel: auf der
anderen Seite gibt es natürlich bedauernde

Ausrufe wie „Donerwetter, welch' ein Pech!".
„Das fehlt gerade noch!" usw. Das hilft aber
nichts, der nächste Werfer, der im Graben
seinen Kloot nicht schleudernkann, muß seine
Anlaufstelle einige Meter zurückverlegen, er
muß also einige Meter „verschenken". Die
Leistungsergebnissekommenim Feldkampf nicht
allein für den erfolgreichen Ausgang des
Kampfes in Frage, sondern die letzte Ein¬
schlagstelle des Kloots am Schluß des Kampfes.

Besonders erregte Gemüter zeigen die be¬
geisterten Zuschauer, wenn sich der Kampf dem
Ende nähert und die Kloote fast in gleicher
Höhe liegen.

Die Begeisterung nimmt schier kein Ende,
wenn große Würfe von 110 bis 140 Meter

gelingen.
Würfe von 140 Meter find Seltenheiten . Im
Kampf Esens gegen Norden hatte ein Werfer
aber einen Wurf von 140 Meter aufzuweisen.
Die besten Würfe im KlootschießerkampfBut-
jadingen—Ostfriesland waren 133 und 134
Meter. Bei erfolgreichen Würfen stürmen die
Zuschauer auf ein an einer Stange befestigtes
Bretterschild zu, auf dem die Ergebnisse ver-

Auch die Geishag zeigen ihren Patriotismus.
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Die Geishas,  die kleinen Tänzerinnen der japanischen Vergnügungslokale, hissen eine
riesige Fahne des „Landes der aufgehenden Sonne", um aus diese Weise ihrem Kaiser
und ihrem Vaterlands zu huldigen. Die Zeremonie fand im Stadtpark von Tokio statt.
Japanische Pfadfinder wohnten der Huldigung bei, die beweist, daß auch in dem Herzen
der kleinen Japanerin mit dem wenig bürgerlichen Beruf die Liebe zum Vaterland wohnt,

die alle Bewohner des Landes im Fernsten Osten so auszeichnet.

zeichnetwerden, und schlagenmit ihren
stöcken an das Schild. ^

Begeistert tanzen sie umher und fuM,n
mit de« Händen in der Luft.

Besonders in den letzten Phasen des Kamrs-,
— im letzten Durchgang — wird von Leid-«
Seiten auf das genaue Freihalten der Kam»,"
bahn geachtet. Wehe dem begeistertenFunqm
der dem Trüllen oder Flüchten des KiM°
durch sein vorzeitiges Vordringen auf z;,
Kampfbahn Einhalt gebietet! Vom Kampf
entflammte Zuschauer stürzen auf den
„Sünder " zu und drohen, ihn „gehörig

vermöbe»- ".
Nicht nur für die Klootschießer, sondern nutz

für die Zuschauer ist der Klootschießer-Fel^
kampf aufreibend, denn der stundenlange
Kampf, bei dem es über viele Gräben geht
macht alle müde, besonders wenn eisige Kälte
herrscht. Lobenswert zu erwähnen ist, daß dsi
Ostfriesen auch in diesem Falle standhaft M
das Mittagessen vergessen und lediglich bej
einem kräftigen Schluck„ut de Buddel" bis zun,
Schluß unentwegt auf dem Kampfplatz verwei¬
len. Die frische Lust tut aber besonders den
„Stubenhockern" gut , denn frische Luft gehört
mit zum Leben.

Nach dem Kampf geht es geschloffenmit
klingendem Spiel zum Mittagessen,

bei dem kurze in plattdeutscher Sprache gehal¬
tene Reden geschwungen und Ehrenurkunden
an die Sieger verteilt werden. Auch der Ge¬
sang kommt zu seinem Recht. Mit Liebe fin¬
gen die Klootschießerihre plattdeutschenKloot¬
schießerlieder. Hell und freudig erklingt das in
Rodenkirchen beim Verbands-Klootschießen im
Jahre 1903 gesungene Festlied

„Lüch op! Fleu herutl"
Wenn de Wind weiht öwer Kluten,
wenn to Js dat Water stuft,
drängt de Bosseler na buten,
ragt sick de Klootscheeterlust.
Kribbeln geiht dör Mark un Sehnen,
un de Bost, de will fick dehnen,
to de Losung sell un lut:
Hurra ! Lüch op! un „flen herutf"

Kickt de Städter dör de Schieben
achtern Aben mollig warm,
mag he geern bi Muttern blieben,
wi swenkt lewer usen Arm.
Beter ist' in't Feld to lopen,
wo van widen man hört ropen
rund herum so fell nn lut:
Hurra ! Lüch op! un „fleu herut!" l
Schleswig-Holsteens Volk. Ostfreesen,
Oldenborger, Norderland,
alle stammt he van de Freesen,
füird Johrdusend stammverwandt.
All fien Dage, möt ff werten,
hewt se all mit Boßels smeten,
alltied klung et fell un lut:
Hurra ! Lüch op! un „fleu herut!"

Niederdeutscher Humor.
Die richtig« Methode.

In einer Dorfschule erteilt der Lehrer UM-
richt in der deutschen Sprache. „Friedrich, wu
trennt man einen Hering?"

Friedrich überlegt einen Augenblick,uno
dann : „Eck packe ehm bie'n Steert un riete"
utenanner !"

Slechte Lied.
Freuher is doch allens veel bäter west: d»

was dat noch nich saun Dörnanner innen Lebe",
An dor sünd ok dä Lüe veel öller worn as hüte.
Un wenn du hüte mal 'n ollen Kerl dräpe«
baust, denn is dat bestimmt noch eenen von
freuher.

Das Grangebäumchen.
Don Slse Mibus.

Seit dem frühen Morgen waren die Vor¬
zimmer des SchlößchensMalmaison überfüllt.
Ein buntes Durcheinander von Kaufleuten,
Sammlern , Fabrikanten, Händlerinnen und
Bittstellern hatte sich seit Stunden hier nieder¬
gelassen und wartete sehnsüchtig auf oen Augen¬
blick, wo sie ihre Waren, ihre Sammlungen und
Kostbarkeiten, ihre Tiere und Blumen an¬
preisen konnten. Ein belgischer Kaufmann
zeigte mehrere Ballen herrlicher Brüsseler
Spitzen. „Das Kostbarstevom Kostbaren! Das
Neueste vom Neuen! Roch niemals hat Frank¬
reich etwas Derartiges gesehen!" Er wies auf
ein wundervolles, elfenbeinern schimmerndes
Muster, das sich zart und fremdartig von der
unterlegten, in Rot getönten Seide abhob.
Neben ihm stand ein Schuhfabrikant, der bereits
eine ganze Auslage entzückenderPantöffelchen,
zierlicher Schuhe und eleganter Damenstiefel
aufgebaut hatte. „Etwas ganz Exquisites!"
Er deutete auf ein Paar winziger Ballschuhe.
Sie waren bis zu den Absätzen vergoldet und
zeigten als einzigen kostbarenSchmuck eine aus
Rubinen gebildete Krone. An der Fensterfront
sah man eine reichhaltige Auswahl von Kasch¬
mirschals, elfenbeinerne Fächer, Hüte, Seiden¬
strümpfe, Handschuhe, feinste seidene Wäsche mit
luxuriösen Stickereien und endlich eine Fülle
von Schmuckgegenständen: Ringe, Perlen , Arm¬
bänder, Ketten, Ohrgehänge, Medaillons und
als größte Kostbarkeit ein schmales goldenes
Diadem, das mit Brillanten besetzt war.

Unter den Anwesendenbefand sich auch eine
armselig gekleidete Bäuerin mit ihrem Kinde.
Sie hatte ein Bittgesuch in den Händen, und
ihre unruhigen, sorgenvollen Blicke suchten un¬
aufhörlich die geschloffene Tür , die sich seit
Stunden nicht öffnen wollte. Das Kind aber
lies eifrig von einem zum andern und be¬
trachtete die ausgestellten Waren. Jetzt stand
es bei einem älteren Händler, der ein kleines

Orangenbäumchenauf den Armen hielt. Sehn¬
süchtig hob sich das Kind auf die Zehenspitzen
und griff verlangend und hungrig nach den
goldgelb leuchtendenFrüchten. Wer der Mann
lachte laut auf. „Das ist nichts zum Naschen!"
sagte er. „Die Früchte habe ich aus Seife ge¬
macht — das ganze Orangenbäumchen besteht
aus feinster, parfümierter Seife — hat mich viel
Zeit und Geduld gekostet. . ."

Er unterbrach sich und verbeugte sich tief,
denn eben rissen zwei Lakaien die Tür auf.
Eine kleine, rundliche, aber sehr anmutig wir¬
kende Frau trat ein. Ihr Gesicht war sorg¬
fältig geschminkt und gepudert, und über dem
dunkelgefärbten Haar lag kokett ein zarter
Spitzenschlvier. Es war Josephine die ge¬
schiedene Gattin Napoleons. Huldvoll und
liebenswürdig nickte sie nach allen Seiten. Dann
trat sie rasch und lebhaft auf die Auslage der
Kaschmirschalszu und ließ sich eins der kost¬
baren Tücher um die Schultern legen. Ohne
nach dem Preise zu fragen, nickte sie dem be¬
glücktenKaufmann freundlich zu und wandte
sich zu den andern Verkäufern. Ball- und
Straßenschuhe, Wäsche, Schmuck, Spitzen — alles
verschwand innerhalb weniger Minuten . Un¬
aufhörlich trugen die Diener die Waren hinaus,
während die Hofdame leise auf die Händler ein¬
sprach und mit ängstlicher Miene Zahlen no¬
tiert«. Dann trat sie auf die Kaiserin zu und
reichte ihr mit bedeutungsvollem Blick das
Papier . Aber Josephine hob lächelnd die ring-
geschmückte Hand und winkte ab. Sollte sie sich
etwa auch diese ihre einzige, ihre letzte Freude
nehmen lassen? Bezog sie nicht vom Staate drei
Millionen jährlicher Rente, zu der Napoleon
noch aus seiner Zivilliste eine weitere Million
gefügt hatte? Immer Heller und glücklicher
wurde Josephines Gesicht. Mit strahlendem
Lächeln wandte sie sich von neuem ihren Be¬
suchern zu. Die Leiden musikalischenAeffchen,

das künstliche Orangenbäumchen, Singvögel, ein
sprechenderPapagei , exotische Gewächse, seltene
Blumenkreuzungen — alles fand ihren unge¬
teilten Beifall. Mit zitternden Fingern schrieb
die Hofdame die Wünsche ihrer Herrin auf.
Sie dachte an die Wutanfälle des Kaisers, der
seit Jahren vergeblich versuchte, die un¬
beherrschteKauflust Josephines einzudämmen.
Nochmals warf sie der Kaiserin einen flehenden,
mahnenden Blick zu. Aber Josephine lachte laut
auf und klatschtein die Hände. „Ich kaufe
alles", sagte sie mit einer großzügigen, abschied-
nehmendenHandbewegung. Dann schickte sie sich
an, das Zimmer zu verlassen.

In diesem Augenblick stürzte die Bäuerin
mit ihrem Kinde vor. Flehend streckte sie der
Kaiserin ihre Bittschrift entgegen. Das Kind,
unvermutet aus seinem Spiel mit den hübschen,
noch nie gesehenenGegenständenherausgeriffen,
weinte laut und bitterlich. Josephine beugte
sich freundlich zu ihm herab und strich ihm mit
einer leichten, scherzhaft- anmutigen Bewegung
über das Naschen. Darm ergriff ste mit schnel¬
lem Entschluß das Orangenbäumchen, das ste
eben gekauft hatte, und drückte es oem Kinde rn
die Hände. Eine Sekunde später hatte sie das
Zimmer verlassen.

Die Händler packten die Reste ihrer Waren
zusammen. Das war wieder einmal ein glän¬
zendes Geschäft gewesen. Selbst wenn der
Kaiser die Summen zusammenstrich, wie er es
manchmalgetan hatte, blieb noch genügend Ver¬
dienst. „Vive Josephine! Lang lebe unsere
Kaiserin Josephine!"

Die Bäuerin verließ als letzte das Zimmer.
Als das hohe gußeiserneParktor sich hinter ihr
geschlossenhatte, ging ste planlos und un¬
schlüssig einige Schritte auf oer breiten Fahr¬
straße vorwärts . Dann setzte sie sich mit ihrem
Kinde an den Rand der Böschung und starrt«
vor sich hin. Dahinten in der Ferne, viele
Stunden weit, lag ihre Heimat, in die ste nun
unverrichteter Dinge zruückkehren sollte. Zwar
hatte die Hofdame ihr zugesagt, das Bittgesuch
der Kaiserin zu unterbreiten. Aber mit dem
hellsichtigen, starken Gefühl des naturnahen,
völlig unverbrauchten Menschen hatte die
Bäuerin bereits im Trubel des Vorzimmers
klar erkannt, daß ste hier keftre wirkliche Hilfe

I erwarten durfte. Und was sie, halb betäubt von
märchenhaftem Reichtum und unvorstellbaren!
Luxus, empfunden hatte, das wurde ihr M
als sie allein am Ranoe der Straßenböfchuw
faß, zu verzweifelter Gewißheit. ,

Auch das Kind war verstummt. KraM>?
hast hielt es das Geschenk Josephines in den
Händen. Es hatte Hunger und Durst, aber es
wagte nicht, etwas zu sagen. Ein liebliche
süßer Duft stieg aus dem Orangenbäumchen
empor — sicherlich hatte der Mann nur
scherzt, als er sagte, das feien keine richtige"
Früchte! Ein rascher Seitenblick auf die
Mutter , die immer noch unbeweglichvor H
hinstarrte, dann schlug das heißhungrige KU»
die kleinen, weißen Zähne in die Verheißung»
voll leuchtenden Früchte. Ein widerlichem
scharfer Seifengeschmackbrannte ihm auf
Zunge. Das Kind stieß einen schrillen, spE
Schrei aus. Das Orangenbäumchen fiel
Erde. Die Bäuerin fuhr zusammenund wanA«
den Kopf. Mit einem seltsamen Blick streift
ste das Orangenbäumchen, das vor ihr
Staube lag. Plötzlichsprang sie wie rasend a"
und schüttelte drohend die Fäuste nach den
Schloß hinüber, das aus leuchtendemBlumen
schmuck und zierlich geschnittenemStrauchE
durch das Dunkel der Parkbäume zu ihr M
überblickte. Es war nur ein Augenblick,
Bruchteil einer Sekunde. Dann ließ sie, °
Arme sinken. Die braune, verarbeitete V""
fuhr verwirrt über die Schläfen, als versus
sie nicht, was hinter ihnen vorgegangenft
mochte. Mit großen, erschrockenen Augen
folgte das Kind ihre Bewegungen.

Endlich wandte sich ihm die Mutter zu. M
einer mühsamen, müden Gebärde bedeutete!
der Kleinen, das Geschenk der Kaiserin aufi",
heben. Aber das Kind umfaßte nur zog?,r»d
die ihm verleideten Früchte, auf deren WW
leuchtenden Farben jetzt ein häßlicher, ĝ M
Schimmer, der Staub der Landstraße, lag. L
habe Hunger . . .", sagte es leise und
Die Mutter preßte die Lippen susamin
Dann faßte sie ihr Kind an der Hand undg
erst langsam und gebeugt, dann mit E
schnelleren Schritten die endlose, graue M °
entlang heimwärts.
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Ms Doktor Karola Gabbe aus dem Anwattszimmer kam
— die Robe wehte offen über einem leuchtenden Kleide und
war wie eine Schale um verlockendem Kern —. geschah dies:

Sie lief durch einen mit Zeugen angefüllten Gang zu ihrem
nächsten Termin, mußte sich hart an drei Herren vorbeidrängen
und hörte einen von diesen heftig sagen: »Ein Opfer seines An¬
standes ist Erich Hötzlin! Diese Ehe untergrub ja alle seine
Fähigkeiten, sie lähmte ihn einfach. Was hat er denn noch
zustande gebracht, seit die Frau wie ein Vampir ans ihm
hockte!"

Karola fiel mit den eiligen Füßen fast nach rückwärts, so
hart bremste der Name Erich Hößlin. Sie legte eine Hand an
die Wange, sie fühlte ihre Bläffe. Mit verfinsterten Brauen
kramte sie nach nichts in ihrer Aktentascheund prüfte über
ein Blatt hinweg den Sprecher. Sie kannte ihn nicht, aber sie
kannte den Tvpus . dem auch Hößlin angehörte: geistiger
Arbeiter, mit dem Auge eines Wertes und einer Ueber-
anstrengtheit an den Schläfen.

Fünf Fahre waren vergangen — seit jenem Aufbruch in die
Wüste! Seit fünf Jahren lebte sie in dieser Lust, die von
Aktenstaubwölkte, immer auf der Suche nach der Fata Mor¬
gan« „Gerechtigkeit" !

Sie wandte sich mit tief gesenktem Kopfe zum Aushang der
Termine des Achöfsensaals. Zwölf Uhr, Hößlin, stand da.
Strafkammer. Rechtsanwalt Korn.

„Hötzlin" murmelte sie. „Ach, schöner Mensch. .
Sie war schwer ergriffen. In rascher Bewegung lief sie inS

Anwaltszimmer zurück und fragte nach dem Kollegen Korn.
Man wollte ihn zu ihr hereinschicken, wenn er käme. Ihr
Termin hatte schon begonnen: sie mußte eine Frau verteidigen,
die den Pfad der Tugend nicht immer unwandelbar gegangen
war. alternd und krank für einen jüngeren Mann dann eine
Art heroischerMissetat begangen hatte, aus großer, aus letzter
Liebeskraftheraus.

Während die Verhandlung austollte, kam Rechtsanwalt
Korn in den Saal und setzte sich mit Händedruck wartend
neben sie.

„Herr Kollege. Sie haben eine Sache Hötzlin. Hötzlin war
mein Freund. Bitte , geben Sie mir ein paar Erklärungen. Das
dauert hier eine halbe Stunde — sind Sie dann noch frei?"

„Für Sie . Kollegin. . . ?" Er breitete schmunzelnddie Hand
aufs Herz. Die Anwältin setzte mit Wärme in ihre Ver¬
teidigung ein. „Eine Frau , die in der Liebe zu einer völligen
Opferung bereit war !" rief sie. „Wir müssen die Gründe an-
sehen. die hier zur Gesetzesübertretunggeführt haben. Sie sind
ohne Eigennutz. Der Mann war ihr doch verloren? Ke mutzte
es erkannt haben, ehe sie sich in so verhängnisvolle Unter¬
nehmungen begab. . ."

Das Urteil fiel milde aus ? sie nahm es mit ernem Leichter¬
werden auf, es war ihr ein gutes Zeichen.

Korn stand mit seiner Semmel an der Tür des Anwalts¬
raumes und sagte kauend: „Dieser Hötzlin ist irgendwann mal
von einer angeborenen Vornehmheit 'runtergerutscht. Jetzt hat
er Wechselfälschungenbegangen und möchte sich dafür am
liebsten gleich zum Tode verurteilen lasten. Sie kennen ihn ja
sicher vor der Zeit des Abstiegs. Gute Familie , was ?"

„Alte, vornehme Bürger . . ." Doktor Karola starrte vor
sich hin.

„Na, die Verteidigung ist wertlos , gestehe ich Ihnen gleich.
Er wird kein Wort zur inneren Aufhellung des Falles sprechen,
vielleicht sagt er sogar: Ich bitte um meine Verurteilung . Man
sieht nicht klar. Ich habe so eine Ahnung, als ob die Frau die
Schuldige wäre. Aber Sie erfahren nichts von ihm. Ich
bin von Verwandtenseite zu dem Mandat gekommen, seine
eigenen Aufschlüsse sehen verzweifelt nach Ausreden aus . Was
können Sie da tun ?"

«Lasten Sie mich mit ihm reden!"
Sie sagte das ruhig. Nachdenkliche Augen sahen khn an . Er

stopfte seinen letzten Bisten in den Mund und setzte sich sogleich
in Bewegung, zapplig vor ihr hergehend.

Sie gingen durch den Korridor des Erdgeschossesin einen
angegliederten Teil des alten Gefängnishauses und stiegen
wieder aufwärts . Korn schnaufte erheblich, während er der
Kollegin den Fall in Einzelheiten erzählte.

„Er hat die Wechsel selbst in Umlauf gebracht?" fragte sie.
> »Nein, seine Frau gab sie in Zahlung. Kenne« SW die?"

„Flüchtig. Man sagt nicht viel Gutes . . ."
„Sie scheint sich zurückgezogen zu haben."

, Der Wärter empfing sie im Stiegenhause «nd führte sie
ins Sprechzimmer. Die Anwältin biß auf ihrer Unterlippeherum

„Wollen Sie gleich reden?" fragte Korn.
Sie nickte. Durch die gegenüberliegendeTür kam ein Mann

in korrektemAnzuge und fah fahl, ausdruckslos auf seinen
Rechtsanwalt.

„Herr Hötzlin, bevor die Verhandlung beginnt, will ich
Ihnen eine Kollegin bringen, die Sie . . ."
^ Er kam nicht weiter. Mit einer krampfigenGebärde Wanste
Hötzlin zu einem Stuhl . Er wurde aschig seine Lippe« ver¬
zerrten sich in Schmerz.

„Karola . . ."
„Grüß dich Gott. Hötzlin."
Sie bot ihm die Hand, der Talarärmel fiel zurück. Er ließ

nur den Kopf vornübersinken und schloß die Augen. Einen
Augenblick. Dann stieb er hervor." „Dies hätten Sie mir wohl
ersparen können. Her» Doktor. .

„Hötzlin. höre gut. Ich komme nicht in müßigem Mitleid",
unterbrach sie leise, sehr fest. „Dein Verteidiger fühlt sich un¬
zureichend unterrichtet. Ich weiß es bester als irgendeiner, datz
d« zu einer gemeinen Fälschung unfähig bist. Gib «och 4-H»die Hintergründe oder Motiv« dieser Sach» »a. «»
vnr. ich werde sie an Doktor Kern weiterleiten."

Sie sah sich halb um? der NechtSanwalt drückte schon die
Tür von außen zu. Hötzlin war aus einen Stuhl nieoergesackt.
Wie grau die Schläfen! Das Wesen dieses klugen Gesichtesia
(Weich-schwammigeFormlosigkeit ausgelöftl Sie brauchte nicht

zu frage», ob die Ehe einen Hauptanteil an seinem Scheitern
trug. Sie ging mit hellsichtigerSicherheit in die Mitte der
zermalmenden Geschehnisse hinein.

„Vida hat nicht mit dir zu leben gewußt? Ich sah es ja —
damals — es geisterte schon über dir. Ist ihr Vermögen denn
verlorengegangen?" Er sah nicht ans? er wischte mit der Handüber die Augen.

„Im ersten Jahre schon", gab er tonlos zurück.
„Wodurch? Sie verschwendeteimmer gern. Aber als das

Kind da war — ihr habt doch ein Kind? —, konntest du sie da
nicht zur Beherrschungzurückführen? Wo ist dein Einfluß ge¬blieben?"

„Das Kind starb bald. Ihre Hemmungslosigkeitbrach alles
nieder, was ich aufzubauen versucht habe. Es riß mich mit.
Bitte, laß mich zufrieden. Ich möchte nicht, daß du dich mit
mir schmutzig machst. . ."

Er stand hitzig auf «nd wies zur Tür hin. Sie hob das
Gesicht und sah ihn durchdringendan.

„Diesmal lasse ich dich nicht", sagte sie.
Eine Stille lag über dem Raum. Draußen trippelten Doktor

Korns ungeduldige Füße auf den Steinfliesen.
„Ich erfahre das alles zu spät für den heutigen Termin.

Er mutz, wenn du mir jetzt den Zusammenhang nicht mehr zn
geben vermagst, was dich in diese Lage brachte, unbedingt ver¬
tagt werden." Ihr Ton ließ keine Zweifel zn. daß sie es durch¬
setzen würde.

„Aber du irrst dich, Karola! Ich bin schuldig. Der Wechsel
war gefälscht. Meine Girounterschrift steht darauf . Die Hinter¬
gründe sind dem Gericht gleichgültig. Wir haben viertausend
Mark eingesteckt, die uns nicht gehörten. Vida hatte gute Ver¬
wendung . . ." Er lachte plötzlich, ein fast lautloses, herans-
gestotzenes Lachen.

.Vitt ' dich, Hößlin", sagte sie sehr sanft, „unsere — unsere
Gemeinsamkeitwar nicht gelöst, nur abgerissen. Erlaube mir
doch, dir zu helfen Ich ahne ja so vieles. Wie du ans Anstand
dieses nicht erzogene Geschöpf geheiratet hast, so könntest du
jetzt wohl aus Anstand eine ihrer Hemmungslosigkeiten, wie d»
es nennst, decken wollen. . ."

Er ballte die Hände, sah sie finster tw» unten herauf an.
„Sehr fein kombiniert, Karola. Aber ich bin verantwortlich.

Vergibt du: Ich habe ein halbes Kind, das sie war . in das
Abenteuer dieser Ehe gezwungen. . ."

„Hat nicht sie dich gezwungen?" rief Karola dazwischen.
„Ich habe sie in diese Lage gebracht, mich heiraten zu müssen!

Natürlich war es Wahnsinn! Wir patzten gar nicht zusammen,
und es rieb mich auf. Furchtbar. Karola. Ich konnte schon
lange nichts mehr schaffen. Das hier ist nun kwis Hötzlin."

Sie schwieg eine Weile. Sie strich über ihr klares Gesicht
hin, als wäre dort etwas Häßlichesangefloge«.

„Das Wä« Mbschl

„Ihr seid in Scheidung?"
Er machte einen Schlußstrich.

„Ist Vida Zeugin?"
Da lachte er wieder in krmnpfigem Dun

Das wäre Stofs für eine Komödie. . ."
Sie sah ihm auf die verzerrten Lippen. Diese Linien lernten

das Lügen nie! Was der Wille aus ihnen hervorpreßie, das
leugnete der Schmerz in den Winkelnvon Mund und Auge.

„Aber ich werde Zeugin seinl" sagte sie rasch. Sie machte,
ohne auf seinen Gegenruf noch zu achten, eine Grußbewegung
und verließ sehr schnell das Zimmer. In eifriger Aussprache
mit dem Rechtsanwalt ging ste die Gänge zurück. Die ver¬
brauchte Lust der alten Korridore konnte es nicht sei«, die
ihr die Wangen glühend rötete . . .

Die Verhandlung hatte sofort dramatischen Ton. Hötzlin
wiederholte mit zuckenden Gesichtsmuskelndas Geständnis der
Vorverhandlung: dann wurden die beiden Hauptzeugen ver¬
nommen. der Vertreter der geschädigtenBank und der Aus¬
steller des Papiers , ein Kunsthändler. Dieser zweite Zeuge be¬
richtete von Verkäufen ans den Kunstgegenständender Hötzlin-
schen Wohnung an ihn:

„Ich hätte den Künstler Hötzlin, dessen Monographien ich
hochschätze, auch ein paar Hunderter nachgezahlt oder ihm
Kredit verschafft, wenn er sich ehrlich an mich gewandt haben
würde. Für einen ungeschickten Falschwechsel sah ich allerdings
keine Veranlassung — abgesehenvon der Höhe der Summe . . .

Der Vorsitzende hatte bisher nur eintöniges „Ja " aus dem
Munde des Angeklagtengehört. Er forschte nun schärfer in die
Einzelheiten hinein.

Hößlin sah verstockt vor sich hin. Ms ein Zwischenruf von
der Zeugenbank ihn aufrüttette. Jener Freund , durch de» die
Anwaltin zuerst aufmerksam geworden war . schoß mit nicht
mehr hemmbarer Empörung vor:

„Hören Sie nicht auf ihn. meine Herren Richter! Die
einzige Fälschung, die Hötzlin begangen hat, ist dtese falsche
Selbstbezichtigung! Um seine Frau , von der er inzwischen
getrennt ist. zu decken. Hai er die Tat auf sich genommen. .

Er wurde scharf unterbrochen, aber die Worte waren ge¬
fallen. waren da. dehnten sich im Raum, lüfteten das Zwielichtüber HötzlinS Wesen. SS gab ein unruhiges Ra»?he» im Saal.

Doktor Karola Gabbe ließ sich in diesem « »HeubttS durch
den Anwalt zur freiwilligen Bekundung auMekde». D« Vor¬
sitzende sah gespannt auf. tauschte mit dem StsotSanwsL einige
Worte, dann rief er sie vor. Sie hatte dte Lv ^Srobe abgelegt,
ih« gepflegteErscheinungerfreute das Auge.

„Mein Zeugnis kann nur unterrichtende» Wert haben", sagte
sie ungrfäk«. ^ ber M« steh» ein Man» u« er Anklage, für den
eS wickttt« ist. wä, ch, daS Gericht sieh«. hohe Anforde-
ruoqe, « , Sid. Menia Bedürfnisse « tt sich — so kannte ich
ErUd Hekltn. E» ?« t» et» s» noch gesteigertes verantwort-
kichk̂»Sâ SL. doch er stet« Hür Me ethische Haltung seiner
Fe-oen»» ««rg, »rüu S» «nch S- l seiner Eheschließung
nach Hk«*» -*!»', vielleicht zu beider¬
seitig« , VeSoe. «Hye k« dM. Meso» empfindungssiarken.
peinlich genaue« Mauue um, fünf Jahre eine solche
Wandlung herbeigesShrthaben, daß er das Gegenteiligsteseines
Wesens z« tu» im- ande War? Ich weiß, er hatte kein gutes

Leben, und sein Schaffen litt darunter . Aber etwas, das de» !
Grund seines Charakters bildete, freier Anstand, konnte nicht
untergehen. Einen wirklich schuldigen— ich meine, in einer s»
niedrigen Weise schuldigenHötzlin hätte der Strafrichter nie¬
mals " — sie senkte dte Stimme in einer Ueberwälttgung de»
Gefühls — „lebend erreicht."

Hößlin. dessen Blässe schrecklich geworden war. stürzte hi«
in die Bank; er vergrub den Kopf in den Armen. Die Aw>
waitin pretzie ihre Hände ringend ineinander. Sie war jetzt
nicht weniger bleich, aber ihr Kopf straffte sich höher. Alle
Hörenden begriffen, daß hier einer großen, vergangenen Liebe
geopfert wurde. Der Saal war totenstill.

„Wenn Erich Hößlin eine Schuld auf sich«ahm. so kann
ihn nun kein Freund zurückrufen. Die Dinge werden schwer
genug erwogen sein, schwerer noch zu tragen. Ich beklage de«
Menschen und den Künstler, dem dieser Schritt vielleicht die
letzte Tür war. um von der Verschleuderung seiner inneren
Werte loszukommen. Das Gericht wird in Betracht ziehen
müssen welch ungewöhnliches Schicksal hier mit einem Mann«
waltete Niemand wird ihm sein Geheimnis abpreflen wolle«.
Dennoch sollte ein Weg möglich sein, der zwischen angeblicher
Straftat und dem Geist des Täters vergleicht."

Sie atmete tief, besann sich Der Vorsitzendeschaltete sich
mit väterlichem Mahnwort dazwischen: „Rechtsfindung, Fräulein
Doktor kann nur genauen Spuren folgen. Ei« Geschädigter
steht auch hier."

„Die Summe ist ersetzt worden", rief Korn flink.
Die Anwaltin sah zu Hößlin hin, der seinen Kopf aufhod.

Sie hätte nichts weiter zu bekunden, sagte ste gedämpft, sichtbar
von Trauer überwältigt . Sie habe auch nicht gegen jemand
aussagen wollen — das könnte sie gar nicht. Nur das dringend
für Hößlin notwendige Ehrenzeugnis, das seine unglückliche
Lage erleichtern möge.

Es entstand eine Pause. Die Gerichtspersonen sprachen
flüsternd miteinander. Der Staatsanwalt Uetz sich vernehmen:
„Ich will dem Angeklagten nahelegen, das Bild , das uns hier
gegeben wird und das die Schuld von ihm aus Unbekannt ver¬
schiebt, nicht völlig ohne Korrektur oder Ergänzung zu lassen.
Es ist nur peinlich, da es für die Rechtslage außerdem un¬erheblich bleibt."

Hößlin hatte die Hände um die Brüstung geschlossen. Sei«
Gesicht, so durchfurchtund jäh gealtert, als wäre« eben Jahr«
über ihn hingegangen, hatte sich nicht Mehr in der Gewalt.

„Ich — habe — alles gesagt — bin allein an dem Betrug
schuldig. Bitte nur. Laß meine wirtschaftlicheNot — die Straf«mildert . . ."

Er murmÄtt das letzte«nd setzte sich geduckt.
Gereizt, unruhig bewegte sich der Raum. Der Prozeß war

zu Ende, tm Gefühl aller Teilnehmer? der Rest würde nur
einer Exekution gleichen. Rach kurzem Plädoyer und des
Rechtsanwalts allzu sprudelnder Rede, die im Lob des sensi¬
tiven Kunstmenschen gipfelte, zog sich das Gericht zurück. MS
es zum Spruche wiederkehrte— es gab das Urteil einer kurze»
Gefängnisstrafe, die durch die Untersuchungshaft für verbüßt
gelten sollte —. war die Anwaltin nicht mehr im Raum.

Hößlin wurde von Freunden mit stiller Fürsorglichkett
hinausgeleitet und in ein Erholungsheim geschafft. Wenige
Tage einer lahmen Ruhe gingen vorbei. Dann riß ihn das
Erlebnis mit Karola endlich hoch, nachdem es in der un¬
ablässigen Wiederholung seines Gedächtnisses immer reicher
und strömendergewordenwar. und trieb ihn z« ihr. Er erfuhr,
daß sie nicht erreichbar sei. doch wäre ein Brief für ihn zurück¬geblieben.

Er nahm ihn verzagt. Was konnte nach diesem Votivgeschenk
ihrer Liebe noch kommen als ein Verabschiedungswort fürimmer?

Wiedersehen. Hößlin. Ein ungewöhnlicher Mensch, der Du
mir warst, wird sich nicht wundern, wenn ich Ungewöhnliche»
von ihm fordere. .Diesmal lasse ich Dich nicht', habe ich Dir
zngernfen. Nimm es in weitem Sinne : Ich will der Anwalt
Deiner Gaben sein. Du hast Deinen Ruf als Schaffender
wiederherzustellen, der menschliche Ruf blieb ja unverletzt.
Gehe zu Deiner Kunst zurück, dort wirst Du gesunden. Ichkann Dir nicht besser helfen. Du mußt Mittel von mtr an¬
nehmen? es wäre tiefste Kränkung, sie abzuweisen. Indem
Du sienähmst. wüßte tch auch, daß Du zu arbeiten begonnenhast. Wirst Du mich verstehen?"
Er las . las wieder. Er hörte hinter gebändigten Worte«

thr Herz gehen. Mutterhaft ging es und stolz! Was sollte ihr
der haltlose Bettler, der danken kommen wollte? Hößlin Wutz«
plötzlich, daß die Freiheit sich wieder mit Sinn , mit Tai an»
füllen könnte. Etwas brach in der nächsten Zeit in ihm a»,
suchte sich Pfade durch die Brüche. Ideen hoben sich aus langerVerschüttung.

Karola sandte Geld, er nahm es und dankte ihr. Aber er
brauchte es nicht. Was ihn trieb, es anzunehmen? Vielleicht,
weil es ihr damit so wichtig war . vielleicht, weil dies daS
einzige Band bildete. Aber es verging doch kein Jahr , da
meldeten die Zeitungen ein neues Werk von ihm — untzmeldeten seinen Lebensbund mit der Anwältin . .
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Leichenöffnung im Kalle Niemeyer.
Zur Feststellung dessen, ob der Tod des

Dentisten Niemeyer tatsächlich eine Folge der
verhängnisvollen Schlägerei vom 4. Januar
ist, hat die Staatsanwaltschaft für heute mit¬
tag 2 Ahr die Leichenöffnungangeordnet
Kommunistenkontrolleauch im Oldenburgischen.

Die in Preußen getroffenen Anordnungen
gegen die kommunistischen Parteibüros und
gegen die führenden Funktionäre der KPD.
wurden gestern auch im Oldenburgischen ver¬
fügt. In Rüstringen sind die Maßnahmen
noch im Laufe des Nachmittags durchgeführt
worden, doch hat sich nichts Belastendes er¬
geben.

Montag Partei -Generalversammlung.
Auf die SPD . - Generalversammlung am

Montag abend im „Werftspeisehaus" wird noch¬
mals hingewiesen. Angesichts der politischen
Situation kommt ihr besondere Bedeutung zu.
Die Mitgliedschaft wird ersucht,,zahlreichzu er¬
scheinen. Das Mitgliedsbuch dient als Aus¬
weis. Vorher um 7 Ahr findet im „Werftspeise¬
haus" eine Sitzung des Parteivorstandes statt.

Veeube«!
(Berlin,  4 . Februar . Radiodienst .)

Vom preußischenMinisterpräsidenten Braun ist
aus ein Ersuchen des Landtagspräsidenten
Kerrl  für den Fall , daß der Landtag seine
Auslösung nicht beschließensollte, das Drei¬
mal!  n e r - Kollegium aus heute nachmittag
3, Ahr einberufen worden, um so zu einer Auf¬
lösung des Parlaments zu gelangen. Der Präsi¬
dent des preußischen Staatsrates , der Kölner
Oberbürgermeister Adenauer, hält sich in Berlin
für den Zusammentritt des Ausschusses bereit.
In Frage kommen Kerrl , Adenauer  und
Braun . Mit letzterem ist nach Lage der Dinge
nicht zu rechnen, daPapen  diese Stelle für sich
beanspruchendürfte. Die Zentrumsfraktion
des preußischen Landtages hat beschlossen, gegen
Len Auflösungsantrag zu stimmen.

(Berlin,  4 . Februar . R ad i odi en st.j
Der preußischeLandtag ist heute vormittag um
11 Uhr zusammengetreten. Wie verlautet, will
sich die Kommunistische Partei  bei der
Abstimmung über den Auflösungsantrag der
Stimme enthalten. In diesem Falle würde der
Antrag der NationalsozialistischenPartei mit
den Stimmen der Sozialdemokraten, des Zen¬
trums und der Splitterparteien abgelehnt wer¬
den. — Die Verhandlungen begann mit einer
lebhaften Debatte,  da die Kommunisten
fortgesetztAnträge stellten und u. a. die sofor¬
tige Aufhebung aller die Wahlfreiheit ein¬
engenden Bestimmungen verlangten. Den Aus-

Unheil im Bergwerk.
Katastrophe im Mhrgebiel.

(Essen.  4 . Februar . RadiodienstZ
Auf der Zeche „Glanzenberg" brach gestern
abend ein Brand aus, durch den 21 Mann der
Belegschaftder Weg ins Freie versperrt wurde.
Die Rettungsarbeiten hatten bislang den Er¬
folg, daß siebzehnBergleute geborgen wurden.

Unter ihnen befindet sich ein Toter.  An
der Rettung der übrigen vier Bergleute wird
noch gearbeitet.

Das Grubenunglückim Ruhrgebiet hat nach
den letzten Meldungen bis fetzt drei Todes¬
opfer  gefordert.

lösungsantrag begründete der Abgeordnete
Kube (Natsoz j.

Weitere Seitungsverbote
In Köln  wurde die „Rheinische Zeitung",

das sozialdemokratischeOrgan, für drei Tage
verboten, und zwar ebenfalls wegen des Partei¬
aufrufs.

Der Rest der Freitag -Ausgabe des sozial¬
demokratischen„Bolkswillens" in Hannover
wurde heute vormittag von der Polizei be¬
schlagnahmt. Den Beamten fielen nur noch
wenige Exemplare in die Hände.

Das thüringische Innenministerium hat das
sozialdemokratische„Volk" in Jena  auf die
Dauer von zehn Tagen und die sozialdemokrati¬
sche„Ostthüringer Tribüne" auf die Dauer von
vierzehn Tagen  verboten . Das Verbot
erfolgte wegen des Abdruckes des Wahlaufrufs
der SozialdemokratischenPartei.

Ans den verschiedenenMeldungen
ersehen unsere Leser, wie es^ um die
Bewegungsfreiheit der sozialdemo¬
kratischen Presse zur Zeit , bestellt ist.
Wir hoffen, daß man dies beherzigt
und uns — komme, was da wolle! —
auch in der nächsten Zeit die alte, un¬
verbrüchlicheTreue hält!
Der Proteststreik in Lübeck.

Der Proteststreik der Lübecker Arbeiterschaft
gegen den Naziterror und gegen die Verhaftung
des sozialdemokratischen Heichstagsabgeordneten
Leber ist am Freitag , 11 Uhr, nach der Parole
der Eisernen Front durchgeführtworden. Sämt¬
liche Betriebe hatten sich dem Streik angeschlos¬
sen. Die Straßenbahnen, die Eisenbahnwerk¬
stätte, die Großbetriebe und der Hafen wurden
restlos stillgelegt! Nirgends ist ein Streikbruch¬
versuch unternommen worden. Die kommunisti¬
schen Gegenparolen sind wirkungslos verpufft.
Die Stadt wurde nach 11 Uhr von ungeheuren
Menschenmassen überflutet. Zu Zwischenfällen
ist es nicht gekommen. Der verletzte Abgeord¬

nete Leber wurde von den Lübecker Justizbehör¬
den erneut verhaftet. Gegen die Nationalsozia¬
listen, die ihn verfolgt und überfallen haben, ist
zwar ein Strasverfahren eingeleitet worden, aber
keiner von ihnen ist verhaftet! Die Empörung
der Lübecker Arbeiterschaft über dies zweierlei
Recht wächst von Stunde zu Stunde!

Die Bluttat in Wilhelmsburg.
Die Schüsse des Naziveamten Ast in der

Bahnmeisterei von Harburg - Wilhelms¬
burg  haben ein zweites Todesopfer gefordert.
Der schwerverletzte ReichsbahnbeamteFranke ist
ebenfalls gestorben. Franke war Mitglied der
SozialdemokratischenPartei , ebenso wie der von
dem Nazimörder Ast sosort getötete Beamte
Sasse, der irrtümlich als Mitglied des Stahl¬
helms bezeichnet worden ist. Unter der Beamten¬
schaft und in der Bevölkerung hat die Bluttat
tiefsten Abscheu und Empörung hervorgernfen.

Schüsse auf die 14jährige Freundin.
In dem Wintersportort Salbach  bei Salz¬

burg spielte sich eine blutige Liebestragödie
zwischen zwei jungen Menschen ab. Ein 17-
zährigex Wiener Student feuerte während eines
Ski-Ausluges aus seine 14jährige Freundin
zwei Revolverschüsse ab. durch die das Mädchen
schwer verletzt wurde. Der jugendliche Atten¬
täter tötete sich darauf durch zwei Schüsse in
den Kopf. Das Mädchen wurde ins Kranken¬
haus gebracht.

Eine am Freitagabend in Berlin vorgesehene
öffentlicheVersammlung der DeutschenLiga
für Menschenrechte  gegen die Kultur¬
reaktion wurde kurz vor Beginn polizeilich ver¬
boten. Andersdenkende fühlten sich angeblich
durch die Reden verletzt,., obwohl sie noch gar
nicht gehalten waren. Die Andersdenkenden
waren natürlich Nazis!

Zum Nachfolger für Len zurückgetretenen
preußischen Kultuskommissar Kaehler wurde
endgültig der Nazi-Reichstagsabgeordnete Stu¬
dienrat a. D. Rust  aus Hannover bestimmt.

In Breslau  verübten KV Nationalsozia¬
listen gestern abend einen Ueberfall auf Mit¬
glieder der monistischen Gemeinde. Die Haken-

kreuzler verletzten mehrere Personen. Vier
Angreifer konnten festgenommen werden.

Die Berliner „Rote Fahne" wurde heut«
morgen nach ihrem Wiedererscheinenvon d«
Polizei erneut beschlagnahmt.

In Berlin  wurde ferner heute nacht ein?
dritte Person im Verlaus politischer Ausein¬
andersetzungengetötet. Bei diesem soll es sich
um einen Parteilosen handeln.

In Liegnitz  hat die Polizei eine sjjr
Sonntag angesetzteKundgebung der Eisernen
Front , da angeblich Zusammenstößezu befürch¬
ten seien, verboten.

Politische Notizen. Sowohl die Deutsche
Volkspartei als auch der Christlich-Soziale Volks¬
dienst werden eigene Wahlvorschlägeeinreichen
Dagegen ist beabsichtigt, um technische Stimmen¬
verluste nach Möglichkeit zu vermeiden, Listen-
verbindungen  einzugehen. — Nach einer
Mitteilung des „Angriffs" sollen in ganz Preu¬
ßen Gemeindeneuwahlen  am 12. März
stattfinden. — An den Folgen eines. Schlag¬
anfalls verstarb der höchste Würdenträger der
katholischenKirche im Üandesteil Oldenburg,
der bischöfliche Offizial Lambert Meye 'r,
Ehrendomherr und päpstlicher Hausprälat . Er
erreichte ein Alter von 78 Jahren . — In Dan¬
zig  wurde der sozialdemokratische Abgeordnete
Gehl zum ersten, der deutschnationale Abgeord¬
nete Philippen zum zweiten Vizepräsidentendes
Volkstages gewählt. — Der Beginn der inter¬
nationalen Arbeitskonferenz  wurde mit
Rücksicht auf den Ende Mai stattfindenden Kon¬
greß der internationalen Handelskammer auf
den 8. Juni verschoben. — Die französische
Kammerhat  gestern mit 376 gegen 181 Stim¬
men dem neuen Kabinett Daladier das Ver¬
trauen ausgesprochen. Die Sozialisten hatten be¬
schlossen, für das Kabinett zu stimmen, womit
die Linksmehrheit gesichert war.

Gewerkschaftlicher
VersammkmaSkalender.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Dienstags abends 6 Uhr, Orts¬
verwaltungssitzung.

Reichsbanner
Schivarz-Roi-Gold.

Lehrabteiluug. Am Dienstag, dem 7. Februar,
dritter Zug um 6.3Ü Uhr, zweiter Zug um
8 Uhr „Elysium". _

Für oie Schriftleirung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck und
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Marine -Anged. sucht
2—3 Zimmer Preis 30
bis 40 Mt . Off.u .V.1435
a. d. Exp. d. Volksbl

2 räuinige Wohnung
von jung . Ehepaar ges.
Offert , nebst Preis unt.
Vl472a .d „Voltsblatt ' .

Räumlichkeit , paffend
für Malerwerkstatt zu
mieten gesucht. Off.unt
V1481ad . ,Volksblatt ".

Wimmle»
Sauv . möb !. Zimmer

m. 2 Bett . a . 2 H. vd D-
z. verm . Pr . monatl . ä
12Mk Mitscherl.str 32,Ir.

Große leere Zimmer
zum Unterstellen v.Mö¬
beln zu verm Off unt.
Vlk07a d. ..Volt - blatt ".

Ihre kleine Ausnahme
vergrößert von 60 Pf .an

H. I . Becker,
Rüftr ., Ansgaristr . 11.

Billiger Maler
streicht Möbel . Off. u.
V. 1463 a d. Exp d.Vbl.

Es gibt nur einen eieg

Brautwagen
am Platze zu herabge¬

setzten Preisen
Uuto - Hkew ihm »,
Bremer u . Mitscherlich-

straßen -Ecke.

Issßssir
Ligarreo , Ligaretteo,"
preiswert aast gut bei
^ViUii lL« Iu »vrt

IVilbeimsbavsasrKtr 75
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Grippe , ErkWimps - ISaiilchel «« !
Eegeir Grippe und Erkältungskrankheiten
sind Togal-Tabletten ein hervorragend be¬
währtes Mittel . Togal ist stark harnsäurc-
lösend und in hohem Maße bakterientötend!
Im Anfangsstadium genommen verhindnt
Togal den Ausbruch der Grippe. Erstaun¬
liche Erfolge!Mehr als 6060 Ärzte-Eutachten!
Ein Versuch überzeugt. In all.Apoth.Mk.1.25.12,6I-itk.,0,46 Lkin., 74,3̂.Liä. ae. ssl.
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Ile MUMM
Westum

mit Lastkraftwagen soll
ab 1. Mai 1833 vergeben

worden
Bedingungen auf dem

Geschäftszimmer
der Molkerei.

Offerten sind bis zum
18. Februar 1933 dort-

sclbst einzureichon.
Molkereigenosfensch.
Neuende . Rüstringen.

Zwecks Einführung ein.
Krankenkasse

tüchtige Werber
gesucht. Ausk. 2—4Uhr

Hosberg,
Rüstringer Straße 8.

«SWIISeilliMit
Verl .Vitalis München13

Zwecks Auflassung eines
Hausstandes gebrauchte
Möbel zu verkaufen

Tonndeichstr . 15 p.

Kinderbettstelle , weiß,
mit Matratze bill . z. vk.
Fortifikationsstraße 83,
1 Tr . r.

Gelegenheitskauf .'
Jobier -Staubfaugerfür
nur 25 Mk z verkaufen.

Ulmonstr . 1, ttl . I.

Mod. Kinderwag , vollst
Ausgabe Mertner Engl.
Spracherw . z. verk.

Mttscherlichstr. 6, III.

Große weifte Metallbett¬
stolle mit Aufleger zu
verlausen.
Ottens,Bismarckstr .152

Beste 6- und 8-Woch -
Ferkel zu verkaufen.

Weddermann,
Aldenburg.

Sülz.MerWtelle
zu verkaufen.
Barel , Schüttingstr . 15.

Prim . Kcghornhemien
9 Monate alt zu verkauf

Stettiner StrotzeI.

»k,««.«e»
Gerstenmehl
Futterroggen-Mehl
Weizen-, RoggcnkleieSS
Futterreis
Sojaschrot
Fleisch- u. Fischmehle
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kaufenges. Osf.u.V.lt -1
a. d. Exp. d. Volksbl.

Guterh . Geldtaschel-
Straßenhändler zu " «'
fenges . Off. u. V. M6
a. d. Exp. d Vbl,

IaimnWB
zu lausen gesucht. oM
V. 142? a. d. Exp d.Bvi-

Negal ,,
und Wirtschaftsbull»
zu kaufen ges. Off.
V. 1460a. d. Exp d. Bl"-

Villen5Ie
etwas kaufen, dai^inserieren Sie ''
„Votksblatt".
kleines Inserat

leine Wirkung
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Unterwelt.
Ein Schwindler und 15 Anwälte.

Berliner Brief.
Es gibt Betrüger, die durch die Vortäu¬

schung von Beziehungen zu hochgestelltenPer¬
sönlichkeiten recht gut leben können — solange
man nicht auf ihren Schwindel kommt. Der
Angeklagte Johann Klaker  hat es umgekehrt
gemacht: Er brachte sich eine Zeitlang damit
fort, daß er aus seinen angeblichen Beziehun¬
gen zur Berliner Unterwelt Kapital schlug.
Und da alle verbotenen Wege nach Moabit
führen, kam auch Herr Klaker schließlichauf
die Anklagebank.

Durch seine ausgedehnte Kriminalpraxis —
er ist seit mehr als zwanzig Jahren ständiger
East in den Gefängnissen — hatte sich Klaker
beträchtliche juristische Kenntnisse erworben, die
ihn befähigten, einige Male durch die Maschen
des Gesetzes zu schlüpfen und in zwei Fällen aus
Gründen des Z 81 freigesprochenzu werden.

Nach seiner letzten Entlassung verlegte er
sich eifrig auf das Studium von Zeitungsinse-
raten. Bei dieser Lektüre fiel ihm eine Anzeige
'slgenden Inhalts auf:

„Achtung! Auto gestohlen! (Es folgte die
Beschreibung des Wagens.) Für die Wieder¬
findung ist eine Belohnung von RM . 150,—
ausgesetzt. Zweckdienliche Angaben erbeten
an . -

Klaker rief sofort den Aufgeber des Inserats
an und erklärte: „Mein Name tut nichts zur
Sache. Ich bin selbst Ganove von Beruf, aber
das darf Sie weiter nicht stören. Ich kann
Ihnen wieder zu Ihrem Wagen verhelfen,
wenn Sie sich verpflichten, kein Wort der Polizei
zu sagen und auch keinen Bullen mitzubringen."

Der freudig überraschte Automobilist sagte
strengste Diskretion zu und bald darauf saß man
sich in einem kleinen, verschwiegenen Lass gegen¬
über. Der „Ganove" erklärte, er benötige fünf¬
zig Reichsmark, um damit den Dieb abzufinden.
Etwas zögernd griff der Autobesitzer in die

Tasche und übergab dem vermeintlichen Unter¬
weltler die gewünschte Summe.

Klaker verschwand und kehrte nach zehn Mi¬
nuten zurück. „Hier haben Sie Ihre 50 Mark
wieder, mein Herr. Es sind leider zwei Jungens
da, von denen jeder fünfzig Eier verlangt Das
wird Ihnen wohl zu teuer sein."

Der Verlustträger war ganz erstaunt ob die¬
ser Ehrlichkeit des unbekannten Gauners und
überreichteihm einen zweiten Fllnfzigmarkschein.
Leider mußte er bald erfahren, daß Undank aller
Welten Lohn sei, denn mit hundert Mark in der
Tasche vergaß der brave Johann , daß er noch
einen Auftrag zu erfüllen habe und ließ sich nicht
mehr blicken.

Da die Beziehungen zur Unterwelt sich nun
einmal so einträglich erwiesen hatten, beschloß
Klaker, sie auch weiterhin als Einkommensquelle
zu benutzen. Er suchte nacheinander etwa fünf¬
zehn Anwälte auf und stellte sich ihnen mit den
folgenden Worten vor:

„Gucken Sie mal her — da ist das Sport¬
abzeichenvon „Jmmertreu ". Ich stehe mit den
Jungens auf bestem Fuß. Man hat ja so seine
Beziehungen . . . Wenn Sie ein paar Mark
springen lassen, verschaffeich Ihnen ein paar
gute Fälle von Freunden, die jetzt in Unter¬
suchungshaft sitzen. Zwei- bis dreitausend Mär¬
ker sind da schon zu verdienen."

Zwei Anwälte ließen tatsächlich je fünf Mark
„springen", ein Dritter opferte sogar zehn Mark.
Allerdings behaupten sie, sie hätten diese Gelder
nur aus Mitleid mit dem armen Teufel gespen¬
det, der einen herabgekommenenund etwas ver¬
worrenen Eindruck machte. Ueberflüssig zu sa¬
gen, daß sie den Mann mit den Unterwelts¬
beziehungen erst vor Gericht wiedersahen.

Der medizinischeSachverständige Gezeichnete
den Angeklagten als Psychopathen, verneinte je¬
doch ein Vorliegen von Paragraph 51. Klaker
wurde zu einem Jahr , drei Monaten Gefängnis
verurteilt.

Sorgen rund um den Erdball.
Sie beste Todesarl. - Nationale Lotterie. —Mit Vak zum Vavst.
Er will ermordet werden . . .

Tokio,  im Februar 1933.
In wenigen Tagen wird der frühere Minister

Ozaki aus London zurückerwartet, dem seine
nationalistischen Feinde den Tod geschworen ha¬
ben. Daß dies keine leere Drohung ist, weiß
Ozaki genau, denn schon sein Freund, Minister¬
präsident Jnukai , fiel durch die Hände dieser
Organisation. Durch seinen langen Aufenthalt
in England und Amerika machte sich Ozaki stark
unbeliebt — trotzdem hat der Siebzigjährige
den Mut, seinen Feinden entgegenzugehen. Ja,
er rechnet nicht nur damit, ermordet zu werden,
er hält diese Todesart für einen Heroismus und
schrieb an seinen Sohn : „Für einen Mann des
öffentlichen Lebens ist die beste Todesart , unter
der Hand eines Mörsers zu fallen." Er hat be¬
reits seine Grabschrift aufgesetzt, die lautet:
»Preis den Männern , die nach meinem Leben
krachten, wenn sie getrieben werden zu dem
Tod fürs Vaterland."
Zeder einmal Millionär . . .

Paris,  im Februar 1938.
Immer wieder lebt der Gedanke an eine

Lotterie auf, die zur Deckung des Budget-Defi¬
zits herangezogenwerden soll und in diesen Ta¬
gen machte der Abgeordnete Taittinger der
«ozial-Kommission ganz neuartige Vorschläge,
die er unter dem Schlagwort: „Jeden Morgen

wacht ein Franzose als Millionär auf" vortrug.
Es handelt sich um Lose zu 100 Francs , die täg¬
lich für eine Million Francs Geiwnne bringen
sollen, zu denen an jedem Sonntag noch 10 Trost¬
preise zu je 10 000 Francs treten. Nach Berech¬
nungen Taittingers würden die Einnahmen aus
dieser nationalen Lotterie hinreichen, sämtliche
sozialen Lasten zu tragen und noch dazu einen
Teil des Defizits aus der Staatskasse zu decken.
Vatikan mit Paßzwang . . .

Rom,  im Februar 1933.
Stadt und Staat des Papstes kann nicht

mehr ungezwungen von ausländischen Besuchern
betreten werden — die päpstlicheRegierung hat
den Paßzwang verhängt und wer hinein will,
muß bei der Wache am Eingang neben der
Peterskirche seinen Patz vorweisen. Der Grund
für diese überraschende Neumatznahme liegt
darin, daß der Vatikan und päpstliche Senat
seine Unabhängigkeit und Souveränität auch
nach außen hin zu bekunden wünscht. Die
Schweizergarden, die noch heute ihre historische,
von Michel Angela entworfene Tracht tragen,
sind beauftragt , zwar eine sorgfältige Paßkon¬
trolle auszullben, wurden aber gleichzeitig in¬
struiert, diese Formalität mit größter Rücksicht
und Höflichkeit auszuüben, da es ja eben nur
eine Formilität bleiben soll.

Seltsame Theater.
Schwimmende Bühnen auf dem Mississippi. —
Die theaterseindlichen Ratten . — Die „Ge-

spenster"-Bühne.
Aus einer interessanten Statistik erfuhr

man unlängst, daß es in Amerika, dem gepric¬
kenen Land allen Fortschrittes noch immer elf
»schwimmende" Theater gibt, „Thespisschifse",
wie man sie nennt, meist uralte Dinger, die vor
hundert Jahren gebaut wurden, als man damit
s>sch den Mississippiaufwärts fuhr und auf
wese Weise Shakespeare in den Wilden Westen
"Ug . Diese Theaterschifie , die zumeist noch
v°n kleinen Dampfern flußaufwärts geschleppt
werden müssen, weil sie keine eigene Motor-
Vsage haben, verzeichnenin diesen Tagen der
Aürtschaftskrise einen geschäftlichen Neuaufstieg,
vorbei sind die Zeiten, wo jeder Farmer , wenn
"Zeit und Lust hatte , mit seinem Ford in die
Mdt fahren und sich dort das großstädtische
-vheater leisten konnte. Er nimmt jetzt gerne
w>t dem Schiffstheater vorlieb. Die Schiffs-
Mater bringen nicht mehr nur Schauspiele und
s-uigspielg, sondern richtige, größere Ausstat-
Mgsrevuen und veranstalten nach den „Bene¬
idenden " Ballvergnügungen, die besonders
"denjchaftlichen Zuspruch finden.

Eines der seltsamstenTheater der Welt be-
Rom. Das ist das berühmte Katakomben-

Mater des ebenso berühmten Futuristenfüh-
.fib Marinetti . Man steigt tief in die Erde
Avub und nimmt auf Zuschauerbänken Platz,
t?- ous einfachen Steinen bestehen. Das Ka-"üinbxutheater ist ein Studio und kein Er-
?" dsunternek»nen. Sein Besuch soll übrigens
"w dem ersten großen Zuspruch der neugieri-

iest*EMen Gesellschaftsehr zurückgegangen

In der französischen Stadt Lyon hatte
einige Jahre vor dem Krieg eine Gesellschaft
von Protektoren der schönen Künste einen
alten Kornspeicher als Theater ausbauen las¬
sen und dies mit erheblichen Kosten. Aber
schon bei den ersten Proben im "renovierten"
Hause ergab sich, daß ein Theaterspielen hier
ganz unmöglich war, und zwar wegen der Rat¬
ten, deren Vorhandensein in dem alten Spei¬
cher man ganz vergessen hatte . Sie krochen am
Abend zu Hunderten aus ihren Schlupfwinkeln
hervor und kümmerten sich wenig darum, daß
hier nun Theater gespielt werden sollte. „Man
hätte ihnen Sardou Vorspielen sollen", meinte
ein boshafter Pariser Kritiker, „dann wären
sie (die Ratten ) nie wieder gekommen!"

Von recht schauerlichen Erinnerungen ist
übrigens auch das Pariser „Thsatre CHLtelet"
umgeben, gegenüber der bekannten Sarah
Bernhardt -Bühne. Es erhebt sich haargenau
über dem früheren Pariser Hinrichtungsplatz;
wo sich heute ein gelangweiltes Parkettpubli-
kum räkelt, ist das Blut von vielen hundert
Hingerichteten geflossen.

Eines der „gespenstischsten" Theater der
Welt soll dem Vernehmen nach das „Teatre
Realo" in Sevilla sein. Es ist auf einem
Platz gebaut, auf dem vor mehr als zweihun¬
dert Jahren ein Mönchskloster abbrannte , wobei
fast alle Insassen in den Flammen umgekom¬
men sind. Seitdem „geht es dort um". Viele
Schauspielerinnen weigerten sich konsequent,
allein zu bleiben, weil ihnen dann stets seltsam
vermummte Gespenstererschienenund drohende
Zeichen machten. Als vor zehn Jahren zudem
noch ein Brand während der Vorstellung aus¬
brach, war es aus. Das Theater steht seitdem
leer, weil sich sowohl Darsteller wie das
Publikum weigern, es zu betreten.

Sie Geige des
Brief aus Budapest.
Bevor die türkische Republik ausgerufen

wurde, befand sich Prinz Abdul Kadir,
Sohn des entthronten Sultans Abdul - Hamid,
in einer Lage, in der ihm jedermann gerne
Kredit gewährte. Sein Vater war einer der
reichsten Monarchen der Welt gewesen; auch nach
der Entthronung blieb ihm genug, um ein höchst
luxuriöses Leben zu führen. Der Sohn konnte
hoffen, eines Tages seine Thronansprllche wie¬
der geltend zu machen; bis dahin verbrachte er
seine Tage in Wohlstand und angenehmer Ge¬
sellschaft.

Die Ausrufung der türkischen Republik ver¬
nichtete alle seine Hoffnungen. Auch der Wohll
stand verschwand schnell, und niemand wollte
mehr dem Prinzen Kredit gewähren. Mit
seinen zwei Frauen begab er sich nach Ungarn
und ließ sich in Budapest nieder. Dort mußte er
bald erkennen, daß zugleich mit dem Reichtum
auch die Treue seiner Gattinnen dahingeschwun¬
den war. Zuerst verließ ihn die eine, mit dem
prinzlichenSekretär , der sich ebenfalls nach einer
besserenStellung umsah; dann ging ihm auch
die andere davon.

Der Prinz wird gepfändet.
Prinz Abdul Kadir blieb allein mit seinen

Kindern zurück. Seine wirtschaftlichenVerhält¬
nisse wurden immer schlechter und schlechter;
schließlich blieb ihm nichts übrig, als sich nach
einem Broterwerb umzusehen. Aber das war
leichter beabsichtigt als getan; denn der Prinz
hatte nicht einen Beruf gelernt und das ein¬
zige, was er aus Liebhaberei beherrschte, war
das Geigenspiel. So wurde er Geiger und fand
bald verschiedene Engagements in 'den Buda-
pester Lokalen.

Plötzlich erkrankte seine Tochter und mutzte
in einem Sanatorium untergebrachtwerden. Sie

Sultanssohnes.
genas rasch, aber die Rechnung des Sanatori¬
ums war sehr hoch und konnte nicht gleich be¬
zahlt werden. Man hatte keine Rücksicht mit
dem Prinzen ; als er innerhalb einer bestimmten
Frist die Schuld nicht begleichenkonnte, schickte
man ihm einen Gerichtsvollzieherins Haus.

Der Beamte fand aber nichts, was er hätte
pfänden können. Die Wohnungseinrichtung ge¬
hörte nicht mehr dem Prinzen , und was er sonst
besaß, brauchteer für den täglichenBedarf. Erst
nach langem Suchen fiel dem Gerichtsvollzieher
die prinzlicheGeige in die Hand. Alle Einwände
Abdul-Kadirs , daß er die Geige für seinen Brot¬
erwerb benötigte, wurden mit einem Achselzucken
abgetan; die Geige wurde gepfändet. Man
glaubte nicht einem Prinzen , daß er sich sein
Brot selbst verdienen müsse.

Das Gericht hilft dem prinzlichen Geiger.
Der Prinz legte sofort Einspruch gegen die

Pfändung der Geige ein, über den vor dem
Amtsgericht verhandelt wurde. Abdul-Kadir
schilderte seine Lage und wies darauf hin, wie
es ihm, dessen Zukunft einst so sorglos gewesen
schien, besonders schwer gefallen war, sich aufs
Geldverdienen zu verlegen. Noch heute wolle
ihm niemand glauben, daß er wirklich imstande
sei, sich und seine Familie vom Geigenspiel zu
ernähren; nehme man ihm aber seine Geige fort,
dann müsse er in größtes Elend geraten.

Zugleich legte er eine Bestätigung des Buda-
pester Musikerverbandes vor, aus der das Ge¬
richt ersehen konnte, daß der Sultanssohn tat¬
sächlich als Mitglied des Verbandes eingetra¬
gen war. Nach Prüfung dieses Sachverhaltes
beschloß das Gericht die Freigabe der Geige, mit
der Begründung, daß man auch einem Prinzen
beistehenmüsse, wenn er gezwungensei, sich den
Lebensunterhalt als Jazzmusikerzu verdienen.

Fubel der heiratsfähigen Domen.
Eine bekannte Dame der englischenGesell¬

schaft stellt seit 30 Jahren in jeder Woche ihre
Räume der Londoner Jugend zur Verfügung.
Natürlich hat sie in dieser Zeit so einiges ge¬
sehen, was schon des Erzählens wert ist. Die
letzten Zahlen, die das englische, statistische
Amt bekannt gab, veranlaßten sie, einer Zeit
zu gedenken, die noch gar nicht so sehr weit
zurückliegt. Sie erzählt davon:

„Damals , kurz nach dem großen Kriege,
hatte ich große Mühe, genügend Herren für die
allzu zahlreich erschienenen Damen aufzutrei¬
ben. Die wenigen wurden umschwärmt, daß
man häufig schon nach der guten Erziehung
suchen mußte. So manche kleine Tragödie
spielte sich in den Zimmern ab, in die ich die
jungen Damen brachte, die gar zu wenig beach¬
tet wurden. Bittere Tränen vergoß man um
einen Blick, der einer anderen Frau geschenkt
wurde. Angst um den Mann und eine mög¬
liche Untreue beherrschtealle meine weiblichen

Gäste. Intrigen wurden auch von den harm¬
losesten der jungen Mädchen gesponnen.

Dieser unerfreuliche Zustand dauerte nicht
lange. Schon nach wenigen Jahren glich sich
die Zahl der Frauen an die der Männer an.
Und heute ist es bereits so, daß ich eine gewisse
Auswahl unter den Herren treffen kann, die ich
einladen will. Natürlich ist damit auch die
Haltung der jungen Mädchen wieder reservier¬
ter geworden, so daß man den Zeitpunkt ab-
sehen kann, zu dem der Umgang zwischen den
jungen Leuten sich wieder in normalen Grenzen
bewegt."

Diese Erzählungen, unterstützt von den Zah¬
len, nach denen die Heiratschancen heute schon
wieder bedeutend besser sind, rufen natürlich
laute Freude hervor. Gegenüber dem Jahre
1922 haben sich die Aussichtenum das Sieben¬
fache gebessert, so daß die Möglichkeit, eine
„alte Jungfer " zu werden, wieder weniger dro¬
hend geworden ist.

Aerzte am der Anklagebank.
Zwei Sensattonsvrozeffe. -

Brief aus Berlin.
In dieser Woche werden in Berlin vor der

Strafkammer und vor dem Schwurgericht zwei
aufsehenerregendeProzessezur Verhandlung ge¬
langen. In beiden Fällen handelt es sich um
tragische Todesfälle junger Mädchen, die nach
der Annahme des Staatsanwalts an den Folgen
mißglückterEingriffe verstorben sind.

Der erste Prozeß, der bereits am Montag zur
Durchführung kam, betrifft den Arzt Dr. Neu¬
mann, der wegen fahrlässiger Tötung und Ver¬
gehens gegen 8 218 angeklagt ist. Gegen ihn
waren schon nicht weniger als zehn polizeiliche
Verfahren eingeleitet worden; drei von ihnen
bezogen sich auf Todesfälle — aber das Beweis-
material reichte nicht aus, um eine Anklage
gegen den Arzt zu erheben.

Dem Fall , der diesmal zur Verhandlung
steht, liegt folgender Sachverhalt zugrunde: Ein
junges Mädchen war mit einem Druckereibesitzer
verlobt. Dieser war ein Sportkollege der Söhne
des Arztes und so kam er, als sich bei seiner
Braut die Folgen des Liebesverhältnisses ein¬
stellten, auf den Gedanken, Lei Dr. N. Abhilfe
zu suchen. Er brachte das Mädchen, das sich be¬
reits im fünften Monat der Schwangerschaftbe¬
fand, zu dem Arzt nach Weißenseeund Dr. N.
nahm den Eingriff vor.

Am nächsten Tag holte der Bräutigam die
Patientin ab ; sie war sehr schwach und elend.
Den besorgten Eltern des Mädchens wurde er¬
zählt, daß dieses sich den Magen verdorben habe.
Der Zustand der Patientin verschlimmertesich
jedoch so sehr, daß ein zweiter Arzt hinzugezogen
werden mußte. Es hatten sich schwere Kompli¬
kationen eingestellt. Als das Mädchen den Na¬
men des ersten Arztes nannte, wurde dieser so¬
wohl von dem zweiten Arzt als auch von dem
Bräutigam telefonisch um sein Erscheinen ge¬
beten, da man von ihm Auskünfte über die
Operation benötigte. Dr. N. scheute jedoch an¬
scheinend den weiten Weg nach Steglitz, denn er
kam trotz wiederholter Bitten nicht. Das Mäd¬
chen starb schließlich nach sechs Wochen. Dr. N.
erklärte dann, er habe keinerlei Eingriff an der
Patientin vorgenommen, diese habe bei ihm
eine Frühgeburt gehabt und ihren Zustand da¬
durch verschlimmert, daß sie unmittelbar danach
mit ihrem Bräutigam einen Wochenendausflug
unternahm. Der Bräutigam bestreitet dies aller¬
dings entschieden.

In dem zweiten Prozeß, der am 7. Februar
beginnt und drei Tage in Anspruch nehmen wird,
steht der Arzt Dr. Meyenberg wegen fahrlässiger
Tötung in zwei Fällen in Tateinheit mit Ver-

Drei oder fünf Todesopfer.
gehen gegen 8 218 in sechs Fällen vor dem
Schwurgericht; vor dem letzteren deshalb, weil
die Anklage gewerbsmäßige Abtreibung an¬
nimmt.

Der erste Todesfall, der ihm zur Last gelegt
wird, betrifft eine junge Schneiderin, die aus
der Provinz nach Berlin gekommen war und sich
bei einer Tante einquartiert hatte. Sie verab¬
schiedete sich eines Tages mit der Erklärung, sie
müsse sich bei Dr. M. ärztlich untersuchenlassen.
Als sie nach einigen Stunden nicht nach Hause
kam, suchte die Tante den Arzt auf und fand
dort das Mädchen im Bett krank und fiebernd
auf. Die Tante brachte sie nach Hause, aber ihr
Zustand wurde immer ernster, so daß sie auf An¬
raten des Dr. M. ins Krankenhaus überführt
wurde, wo sie kurz darauf starb.

Das zweite Todesopfer ist ein junges Mäd¬
chen aus Forst in der Lausitz, das nach einem
erfolgten Eingriff vom Bräutigam in einem ge¬
polsterten Auto von Berlin nach Hause gebracht
wurde und dann im Krankenhaus starb. Durch
anonyme Briefe an die Polizei wurde der Stein
ins Rollen gebracht. Als Dr. M. dann aaf-
gefordert wurde, seine Kartothek vorzulegen, be¬
hauptete er, daß diese gelentlich eines Umzugs
deziniert worden sei.

Dr. M. wurde erst vor wenigrn Tagen ver¬
haftet, obwohl er seine Schuld bestritt. Zu dem
Prozeß gegen ihn sind 23 Zeugen und 9 Sach¬
verständige vorgeladen.

Kinder als Schauspieler.
In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts

entstand in Wien eine „Nationalpflanzschule
für Schauspieler und Schauspielerinnen", die der
Ausbildung von Kindern als Schauspieler
diente. Diese Kinder wagten sich an die größten
Aufgaben heran. Sie stellten sogar Shake¬
speares „Hamlet" dar. In einem zeitgenössi¬
schen Scherzspiel wird dieses kühne Unternehmen
ein wenig verspottet. Da erscheint der Geist
Shakespeares dem Knaben, der den Hamlet
spielt, um zunächst Verwahrung gegen die Auf¬
führung einzulegen. Dann überzeugt er sich
jedoch, daß der Junge seine Sache gut macht,
und der Geist versinkt nach dem Muster des
Geistes von Hamlets Vater wieder in die Erde.
Dabei spricht er in bezug auf die Aufführung:
„Ja , ich erlaub 's", und so spielte der kleine
Knabe brav die große Rolle. — Die erste Auf¬
führung des „Hamlet" in deutscher Sprache fand
im Fahre 1773 in Wien statt. Dann folgte Ham¬
burg im Jahre 1776.
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Lin unbekannter Kaiser.
Von den vielen Doppelgängern,

die der alte Kaiser Franz Joseph von
Oesterreich gehabt hat, lobt heute nur
noch einer : der Bergbnuer Mitter-
«gger. Die Schilderung seiner Erleb¬
nisse als das „Zweite Ich" des Mon¬
archen soll Len Abschluß dieser Ar-
tikelsslge bilden.

Der im Jahre 1916 verstorbene Kaiser
Franz Joseph von Oesterreichhat gar manchen
Doppelgänger gehabt. Da war einmal sein
eigener Kammerdiener, der Ketterl.  Dann
gab es einen steierischenOberförster Resin-
g er . In Triest lebte ein Dienstmann, der auch
infolge seiner Aehnlichkeitmit dem alten Kai¬
ser Weltberühmtheit besaß. Schließlich gab es
noch ein paar Hofräte in den verschiedensten
Ministerien, die alle gerne für den Kaiser ge¬
halten werden wollten. Aber . . . sie waren
bekannt. Und heute sind sie übrigens schon
alle tot.

Hier handelt es sich aber um einen Doppel,
gänger des Franz Joseph, der noch lebt. 91
Jahre ist er jetzt alt , der Bergbauer Taver
Mitteregger. In einem kleinen Gebirgsdorf
in Südtirol haust er zusammen mit seinen
Enkel- und llrenkelkindern . . . Das sind
natürlich schon erwachseneMenschen. Aber sie
wollen immer wieder vom Urahn hören, was er
als Kaiser  erlebt hat.

Der Laser Mitteregger muß immer wieder
erzählen» wie sie ihn in Innsbruck, in
Trient und in Bozen für den Kaiser Franz

Joseph gehalten haben.
Dort, wo der Greis mit seinen Urenkeln

haust, sind die Menschen trotz ihrer nunmehrigen
Zugehörigkeit zu Italien gute Deutsche ge¬
blieben. Tiroler!  Wenn sie auch einmal
deutsch und ein andermal wieder italienisch
sprechen. Das ist eben einmal so in den Grenz¬
gebieten. „Francesco Guiseppe" nennen chn die
Italiener im Ort«, den „alten Franz Joseph"
die anderen.

„Schon im Jahre 1992 ist ganz Innsbruck
verrückt geworden, weil der Kaiser . . . das
war ich , so plötzlich aus dem Zug gestiegen ist.
Im einfachen Jägeranzug . Fa, ich war ern
leidenschaftlicher Jäger und der alte Kaiser
auch. Da bin ich einmal mit dem Alois Bur¬
ger nach Innsbruck gefahren. Während der

Fahrt haben wir uns dann in ein leeres Abteil
erster Klasse gesetzt und haben beschlossen, kein
Wort zu reden.

In Innsbruck sind wir dann aus dem Zug
geklettert und auf den Bahnsteig gegangen.
Der Stationsvorsteher hat die Mütze vom
Kopf gerissen» ist weiß und dann wieder
grün im Gesicht geworden und hat schließ¬
lich ein paarmal „Majestät . . . Majestät"

gestammelt.
Ich habe ihm mit einer Handbewegungzu ver¬
stehen gegeben, daß ich nicht erkannt sein wollte.
Darauf knickte der Mann ganz zusammen und
murmelte: . . verstehe Majestät, verstehe!"
Dem Burger ist ganz schlecht geworden von der
Komödie. Ich habe ihm aber gesagt, so ein
Spaß kommt nicht wieder. Wir sind dann über
den Vahnhofplatz gegangen bis zur Maria-
Therosien-Straße . Dort machte der dienst¬
tuende Wachtmann Front und salutierte so
stramm, daß einige Menschenstehenblisben . . .

„Der Kaiser . - . ! Der Kaiser . . . !" —
Schon blieben überall die Menschen stehen. Ein
paar Offiziere von den Kaiserjägern rannten
über die Straße , aus den Geschäften liefen die
Menschenheraus, aus den Kaffeehäusern die
Gäste. Die Wagen blieben stehen und schließ¬
lich— ich sehe das alles noch genau vor mir —
entblößte wie auf Kommando alles die Köpfe.
Das erste Hoch ! wurde herausgeschmettert,
alles fiel ein. Mir ist ganz schwindlich ge¬
worden.

Der Burger hatte sich gedrückt. Da stand
ich . . . der Kaiser! . . . inmitten einer
ehrfurchtsvollen Menge und zitterte vor

Angst.
Eins , zwei, eins, zwei — der taktmäßige Schritt
einer Militärabteilung kam näher. Wie im
Traume sah ich plötzlicheinen hohen Offizier
vor mir, der gerade im Begriff war zu melden,
als er mich entgeistert anstarrte, sich umdrehte
und seinem Adjutanten etwas ins Ohr flüsterte.
Der hielt einen gerade vorbeifahrenden Fiaker
an. Der Oberst sagte mir dann ganz leise ins
Ohr : .Machen Sie keine Geschichten, steigen Sie
ein, tun Sie, als wäre alles selbstverständlich
— das Weitere wird sich finden!"

Na, es ist alles gut ausgegangen. Ich habe
za nichts dafür gekonnt. Wir sind in die Kaiser-
jäger-Kaserne gefahren. Dort hat der Oberst

ein bißchen herumgeschrien, dann aber gelacht
Die ganze Kaserne hat gelacht!"

Einmal — es war zur Zeit der großen
Herbstmanöver — befand sich Mitteregger in
Trient . In der Umgebung tobte die Manörer-
schlacht. Auch Kaiser Franz Joseph war an¬
wesend. Mitteregger, im JagdgewanL, den
Hut mit dem Gamsbart keck auf dem Kopf, Las
Gewehr lässig über die Schulter gehängt, ging
gerade auf einem einsamen Waldweg, als ihm
eine Patrouille entgegenkam. Die Soldaten
waren von der „Weißen Armee", Der Führer
der Patrouille , ein Fähnrich, sah Mitteregger,
drehte sich blitzschnellum und kommandierte
laut : „Habt acht! Halt ! Rechts Front!
Links schaut!" Wie aus Stein gemeißelt stan¬
den die zehn Landesschützen. Der „Kaiser", als»
Mitteregger, mußte vorbei an den Soldaten.

Was sollte er machen? Wenn er den Irr¬
tum aufgeklärt hätte» dann hätten ihn die

Soldaten sicher verprügelt.
Also ging er schnell an dem Fähnrich und seine«
Leuten vorbei, winkte leutselig mit der Hand,
lächelte freundlich und machte, daß er um die
nächste Ecke kam. Dann begann er zu rennen.

Ebenfalls in Trient , dem heutigen Trento,
ist es geschehen» daß Hm einmal zwei schwarz¬
gekleidete Damen in den Weg traten und ihm
eine Bittschrift mit den leise geflüsterten
Worten überreichten: „Wir wissen, daß Maje¬
stät unerkannt bleiben wollen, aber helfen Sie
einer armen Mutter ! Retten Sie mein Kind,
Majestät . . .!" Bevor Mitteregger sich noch
von seiner Ueberraschunghatte «Holen können,
waren die beiden Frauen schon verschwunden.
Der Zufall hatte es gewollt, daß Franz Joseph
zu dieser Zeit wirklich in Tirol weilte und ein
Besuch in Trient angesagt war. Die Leiden
Frauen — es waren Mutter und Tochter —
hatten jedenfalls versucht, den Aufenthaltsort
des Kaisers zu erfahren und dachten, daß der
als einsamer Wanderer bekannte Kaiser heim¬
lich einen Spaziergang unternommen hatte.

Mitteregger wäre natürlich nie für den
Kaiser gehalten worden, wenn er ein Wort
gesprochen hätte. Er sprach den harten
Tiroler Bergbauerdialekt, von dem der

Kaiser bestimmt keine Ahnung hatte.
„Ich habe damals das Kuvert mit der Bitt¬
schrift an die Kabinettskanzlei des Kaisers in
Wien adressiert und in einen Briefkasten ge¬
worfen. Was drinnen gestanden hat, weiß ich
nicht. Sprechen wollte ich auch mit niemandem
darüber . . ."

— Ende . —

naten der Erledigung. Weitere Verschleppung
werde die Folge sein, und was nach dem 8. März
geschehe, wisse niemand. Niemand könne Vor¬
aussagen, ob sich dann die politische Lage so
geklärt habe, daß endlich wieder an die wirt¬
schaftliche Aufbauarbeit mit Aussicht auf Erfolg
herangegangen werden könne.

Nach dem 5. März wird, wenn das Volk die
Hitlerregierung nicht zum Teufel jagt , erst recht
keine Beruhigung eintreten, erst recht keine
Besserung der Wirtschaftslage, erst recht keine
Vermehrung der Arbeitsmöglichkeit. Man
braucht wirklich kein Prophet zu fein, um das
vorauszusehen. Aber die Hitlerregierung weiß
eben zunächstkeinen anderen Ausweg als die

Flucht in neue Reichstagswahlen. Wirkliche
Hilfe schaffen— kann sie nicht, also läßt sie, um
Zeit zu gewinnen, noch einmal wählen.

Wir müssen wählen, weil Herr Hitler in
Wirklichkeitkeine blasse Ahnungn hat, was er
zur Behebung der Wirtschaftskrisetun soll. Die
neuen Herren fühlen sich unfähig, unter der
Kontrolle des Reichstages, d. h. gegenüber der
Möglichkeiteiner Kritik und Einflußnahme der
Oeffentlichkeit auf die Regierungsmaßnahmen,
etwas Positives zur Linderung der Krise zu ge¬
stalten, und deshalb soll nun noch einmal der
Versuchunternommen werden, hinter die soge¬
nannte nationale Bewegung wenigstens 81 Pro¬
zent der Stimmen zu bringen. Dabei weiß

Sitters scohe Botschaft.
Selig sind, die hungern und warten können.

Die Schublade ist offen. Hitlers großes
Geheimnis zur Rettung Deutschlands ist end¬
lich heraus. Der Wahlaufruf der Hitlerregie¬
rung hat es enthüllt. Es besteht in einer Ver¬
tröstung: der deutscheBauer und der deutsche
Arbeiter sollen noch vier Fahre warten , dann
werde es bestimmt besser werden. Da haben
nun die Nazis jahrelang dem deutschenVolke
landauf, landab, tagaus , tagein in die Ohren
geschrien, in Deutschland werde es erst besser und
bald besser, wenn nur erst einmal Herr Hitler
am Ruder sei. Nun ist er am Ruder, und
seine erste Tat ist nichts anderes als ein —
Versprechen.

Und auch noch ein leeres Versprechen. Hat
sich schon jemals eine Regierung in Deutschland
selbst ein schlimmeres Armutszeugnis ausgestellt
als die Hitlerregierung? Ihr Gerede von einem
Vierjahresplan kann nur mit Gelächter beant¬
wortet werden.

Die Hungernden sollen warten. Eilig hatte
es das neue Regiment nur mit dem Abbau des
Ministeriums , in dem in den letzten 14 Jahren
während der angeblichen„Mißwirtschaft" immer¬
hin dank der Arbeit der Gewerkschaften für die
Arbeitenden wie für die Arbeitslosen einiges
aufgebaut wurde. Hier im Reichsarbeitsmini-
sterium wütet das neue Regiment wie der Ochse
tm Porzellanladen. Das Ministerium wird
zerschlagen. Wichtige, brennende Fragen blei¬
ben ungelöst. Dringende sozialpolitischeArbei¬
ten werden vernachlässigt. Die Neuregelung
der Arbeitslosenhilfe war von der früheren
Regierung wenigstens in Angriff genommen.
Der frühere Reichsarbeitsmintster hatte bereits
die Erhaltung der Arbeitslosenversicherung, die
Ausdehnung der Unterstiitzungsdauer zugesagt.
Es war wenigstens einmal ein Anfang da, und
es bestand durchaus die Möglichkeit, die Unter-
stützungsdauer und die Unterstützungssätze zu
verbessern. Nun geschieht einstweilen gar nichts.
Die Arbeitslosen müssen warten. Die Hitler¬
regierung muß jetzt erst ihren Vierjahresplan
ausarbeiten.

Nicht sofort. Nein, so eilig hat es die Re¬
gierung nicht. Einstweilen läßt sie erst noch
einmal wählen. Hitlers Kampf gegen die Ar¬
beitslosigkeit beginnt mit einer neuen schweren
Erschütterung der Wirtschaft. Die Wirtschaft,
betonen selbst die Unternehmerblätter , hat kein
Juteresse an einem Wahlkampf, der ausgerech¬
net in die Zeit einer zwar schwachen, aber im¬
merhin spürbaren Konjunkturbelebung fällt.
Wie könne der Unternehmer, der Geschäftsmann
— so sagt die deutschvolksparteiliche„Kölnische
Zeitung", für Frühjahr und Sommer dispo¬
nieren, wenn er die politische Lage nicht über
die nächste Woche hinaus überblicken könne.
Politische Grotzkämpfehätten nur dann einen
Sinn , wenn sie nicht den Erfordernissen der
Wirtschaft zuwiderlaufen. Ob das aber jetzt
der Fall sei, ob der bevorstehendeWahlkampf
auch eine wirtschaftlicheBerechtigung habe,
müsse bezweifelt werden. Die Erfahrung Habs
gezeigt, daß keine Regierung während eines
Wahlkampfes imstande gewesen sei, positive
Wirtschaftspolitik zu treiben. Hochwichtige
Fragen wirtschaftlicherArt harrten seit Mo-

Vlüten der Woche.

Hitler im Rundfunk.
Wie weiland Reichskanzler Franz v. Papen

hat Hitler im Rundfunk einen Aufruf an das
deutsche Volk gerichtet. Wozu in eine Einzel¬
kritik eintreten. wo wir uns nur zu erinnern
brauchen! Am 24. Oktober 1932 hat Herr
Goebbels  im Berliner Sportpalast über die
Rundfunkreden des Herrn v. Papen gesprochen:

„Ich kann mir beispielsweise vorstellen, daß
Herr von Papen sich einbildet. wenn er am
Rundfunk spricht, dann sitzen in Deutschland
Urahne. Großmutter. Mutter und Kind beim
Lautsprecher zusammen. Und wenn er dann
das deutsche Volk mit seinen na¬
tionalen Redensarten unterhält,
dann sagen am Ende die Männer und die
Frauen : Was ist das doch für ein
Mann ! Und was er für einen Kopf
hat!  Was doch alles in diesen Kopf hinein¬

geht! Und wie schön er das alles sagt! Noch
besser als Hitler. Habt ihr gehört, er hat ge¬
sagt: „Gemeinnutz geht vor Eigennutz! Er hat
gesagt: Deutschland erwache! Er hat gesagt:
Mit HindenLurg, durch Hindenburg, für Hin¬
denLurg in die deutsche Zukunft hinein ! Das
ist doch wenigstens ein Programm . Jetzt
weiß man doch , woran man  ist . Jetzt
merkt man die Faust! Wenn in Deutschlanddie
Massen am Rundfunk sitzen, Herr Reichskanzler
und Sie haben ausgeredet, dann sagen sie, was
gut an ihm ist. das hat er von Hitler und was
er nicht von Hitler hat, ist schlecht."

Jetzt sind Hitler und Papen einig, so sehr,
daß man nicht weiß, wer eigentlich Reichskanz¬
ler ist. Im Rundfunk aber spricht nicht Papen.
sondern Hitler. Wenn die Massen am Laut¬
sprecher sitzen und Hitler spricht, dann sagen sie
kopfschüttelnd: Was er da sagt, ist der reine
Hugenberg.  und Papen hat es schon vor¬
her gesagt. Ein Unterschied ist aber doch —
Papen konnte es immer noch besser!

*
Der Mensch Papen.

„Es gibt zum Beispiel Menschen,  die
sind 13 Jahre laug Abgeordnete des
Zentrums  gewesen. Dann klettern sie aus
dem parlamentarischen Tümpel heraus , schüt¬
teln etwas Schmutz von sich ab,
schwingen sich mit einem eleganten Saltomo-r-
tale über den Parlamentarismus und behaup¬
ten, sie wollten eine staatsautoritäre Politik ."

So sprach Goebbels  im Oktober 1932
über Papen . Jetzt sind Goebbels und Hitler
mit dem Herrn des eleganten Saltomortale,
dem Herrn von Papen , im offenen Bunde!

Göring hat es geschafft!
Herr Göring ist Reichsminister und daneben

Reichstagspräsident. Eine Lücke in der Wei¬
marer Verfassung gestattet, diese Vereinigung
von zwei Funktionen, die nicht vereinbar sind.

So ist es also möglich gewesen, daß Herr Gö¬
ring als Minister die Auflösung des Reichs¬
tages mit beschlossen hat . dessen Rechte und
dessen Existenz er als Präsident gegen die Re¬
gierung hätte verteidigen müssen. Im Konflikt
zwischenRegierung und Reichstag gehört der
Reichstagspräsident selbstverständlich auf die
Seite des Parlaments und seine Mehrheit,
nicht ins Lager der Regierung.

Die Vereinigung der beiden Funktionen in
der Person des Herrn Göring hat aber noch
einen anderen, noch unangenehmeren Neben¬
geschmack. Herr Göring bezieht Gehalt
als Reichsminister.  Er erhält als Prä¬
sident des Reichstages erhöhte Diäten,
die etwa das Dreifache der Abgeordnetendiäten
ausmachen. Die parlamentarischen Bezüge
werden bekanntlich auf Veamteneinkommen
nicht angerechnet. Herr Göring häuft  also
Bezüge aus öffentlichen Quellen bei sich auf,
nicht nur Ministergehalt und Reichstagsdiäten,
sondern Ministergehalt und dreifache ReichO-
tagsdiäten ! Wir werden diese Häufung von
Bezügen bei einem so prominenten National¬
sozialisten keineswegs mit dem Mantel christ¬
licher Liebe zudecken. Wir werden es vielmehr
laut hinausschreien, damit das Volk erkennt,
wie es die Nationalsozialisten
treiben , wenn sie an der Macht sind!

Wenn ein Sozialdemokrat diese beiden
Funktionen und die damit verbundenen Bezüge
in seiner Person vereinigt hätte, dann hätte
die nationalsozialistische Agitation im ganzen
Reiche geheult, geschrien, gezetert, gewimmert
über unerhörte Raffgier, über rotes Bonzen¬
tum und Futterkrippenpolitik!

Herr Göring. der Nationalsozialist aber, be¬
zieht Ministergehalt und dreifache Reichstags¬
diäten ! Die gewöhnlichen Nationalsozialisten.
Opfer der Krise und Erwerbslose können war¬
ten auf Hitlers Vierjahresplan . Hauptsache.
Herr Göring hat es geschafft!

heute in Deutschlandbereits ein Kind, daß das
den Herrschaftennicht gelingen wird. Aber die
Herren des neuen Systems sind zweifellos selbst
von der Armseligkeit und Wirkungslosigkeit
ihres Aufrufs überzeugt, und daher treffen sie
schon jetzt Maßnahmen, aus denen deutlich her¬
vorgeht, wie sie die Reichstagswahlen machen
wollen. Ihr Verbot der Lustgarten-Kund¬
gebung, zu der die Berliner Sozialdemokratie
für den kommendenSonntag aufgernsen hatte,
gibt bereits einen Vorgeschmack davon, wie man
von oben her im kommenden Wahlkampf die
Bewegungsfreiheit der Arbeiterschaft eindäm¬
men will.

Das freiheitliche Deutschland soll einge¬
schüchtert werden. Wenn sich die Herrschaften
nur nicht täuschen. Der Nationalsozialismus
hat die 51 Prozent nicht geschafft. Der Na¬
tionalterror schafft sie e rst recht nicht . Dar
deutsche Volk ist keine Hammelherde.

Araber, kaust arabische Frauen!
Im heiligen Land beobachtet man seit

einiger Zeit eine sonderbare Volksbewegung,
die von den arabischen Behörden und von der
mohamedanischenGeistlichkeit aufs Wärmste
unterstützt wird. Wie bekannt, bekommt die
orientalischeFrau bei ihrer Verehelichungkeine
Mitgift , im Gegenteil, der Bräutigam muß den
zukünftigen Schwiegereltern eine Morgengave
leisten, womit die Arbeitskraft des Mädchen»'
die für ihre frühere Familie verlorengeht,
bezahlt werden soll. Nun, bei den Araber¬
familien in Palästina ist in den letzten Jahren
die Gepflogenheit eingerissen, exorbitante Be¬
träge als Morgengabe von den heiratslustigen
jungen Männern zu fordern. Diese rächten M
damit, daß sie sich immer mehr von den ein
heimischenjungen Mädchen abwandten un
nach der benachbarten Insel Cypern hinüber-
fuhren, wo die zu leistende Morgengwbe ein
viel niedrigere ist. Die Folge dieses Vorgänge»
war, daß die Mischehenzwischen Arabern un
Andersstämmigen immer häufiger wurde un
die arabischen Mädchen Palästinas kaum UM
unter die Haube kamen.

Gegen diese Unsitte treten jetzt zahlreiche
Araber, Männer nnd Frauen , auf, unter °
Parole „Araber, heiratet arabische Frauen'
Sie ermahnen einerseits die Jugend, '
heimische zu heiraten, andererseits die WM
lienväter, niedrigere Morgengaben als Gegen¬
leistung von der heiratslustigen Jugend zu ve
langen.
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Unser Briefkasten.
Fragen un - Antworten.

Soll ich ihn heiraten ? Mehrere Jahre Lin
ich mit einem Herrn befreundet. Er ist sehr
aut und nett zu mir und ich mag ihn auch gut
leiden, aber eine wirkliche, tiefe Liebe kann ich
ür ihn nicht empfinden. Er möchte mich nun
heiraten, und ich weif; nicht, ob ich ihm mein
Jawort geben soll. Er ist außerdem augen¬
blicklich ohne feste Stellung . Was soll ich tun?

Ja . das Spiel mit dem Feuer ! Nein,
heiraten dürfen Sie den Herrn auf keinen
Fall. Eine Ehe fordert Aufgabe des eigenen
Ms. Selbstüberwindung und Verständnis
für den anderen. Zu all diesen Dingen ist man
nur fähig, wenn man eine große Liebe zu dem
Manne, den man heiratet , im Herzen trägt.
Man kann wohl auch in einer Vernunftsehe
glücklich werden, manchmal entwickelnsich solche
Ehen auch besser als die. die in leiden¬
schaftlicher Verliebtheit geschlossen werden.
Wenn sich bei Ihnen aber in mehreren Jahren
die rechte Liebe nicht eingestellt hat, dann
wird sie auch kaum nokh in der Ehe kommen.

Vulkan. Welches ist der höchste und der
älteste Vulkan Europas?

Der höchste Vulkan Europas ist der Aetna,
dessen Alter von den Geologen auf mindestens
SO000 Jahre geschätzt wird. Er ist 3313 Meter
hoch und somit auch der höchste Berg der In¬
sel Sizilien. Bisher hat er etwa einhundert
geschichtlichbeglaubigte Ausbrüche gehabt.

DüngungH. Bl . Kann ich jetzt noch Run-
kelland düngen, oder im Frühjahr ? In wel¬
cher Menge?

Bei Runkelrübenland ist die Frühjahrsdün¬
gung vorzuziehen, besonders wenn es sich um
biildigen Boden handelt. Bei Lehmboden ver¬
wendet man je Hektar 20 Zentner Aetzkalk:
bei sandigem 40 Zentner kohlensauren Kalk
und wiederholt die Düngung nach fünf bis
sechs Jahren , jedesmal, wenn wieder Rüben in
der Fruchtfolge angebaut werden sollen.

Hühnerzucht. Wann soll mit der Hühner¬
zucht begonnen werden?

Angehende Züchter legen dem Fachmann
immer wieder die Frage vor. wann mit der
Hühnerzucht begonnen werden soll! Eine Norm
kam hier nicht aufgestellt werden. Am geeig¬
netsten aber sind die Monate Januar bis
März. Wenn sich in diesem Zeitpunkt Gelegen¬
heit bietet, junge Tiere zu erstehen, so nehme
man dies wahr. Im Herbste oder im Som¬
mer mit der Hühnerzucht zu beginnen, ist da¬
gegen nicht ratsam. Man läuft Gefahr, das
eins oder das andere der Tiere noch vor Be¬
ginn der Legeperiode eingeht.

^ Frl. Irma . Gibt es ein gut wirksames
Mittel gegen Kopfschuppen?

Kopfschuppen und Haarausfall sind zumeist
in Verhornung der Kopfhaut oder in zu
schwacher Ernährung des Haares begründet.
Hiergegen wirken Höhensonnebestrahlungen
günstig, ärztliche Verordnung ist jedoch erfor¬
derlich. Zur Selbstbehandlung empfiehlt sich
Zweimal wöchentlicheWaschung der Kopfhaut
mit Seifenspiritus: man läßt dann gut ab¬
trocknen und salbt leicht mit Klettenwurzelöl,
"einer muß die Kopfhaut täglich mit Daumen
Md Zeigefinger oder mit einer guten Haar¬
bürste massiert werden, ohne sie zu verletzen,
schließlich ist die Anwendung eines guten
-«rennessel- oder Birkenwassers zu empfehlen.

. Feuerbestattungsfreund. Die Japaner lassen
sich fast sämtlich verbrennen: in Japan gibt
es Z6V00 Verbrennungsstätten, die allerdings
- mit wenigen Ausnahmen — mit unseren
neuzeitlich eingerichteten Krematorien wenig
Mtun haben. Allerdings gibt es auch in Ja¬
pan bereits zehn große und moderne Krema¬
torien.

«ritz Sch. Wann ist eine gepfändete Sache
rechtswirksam freigegeben?

Die vom Gerichtsvollzieher gepfändeten
suchen verbleiben gewöhnlich in Gewahrsam
bes Schuldners und werden erst kurz vor dem
-ottsteigerungsterminabgeholt. Häufig kommt
ts vor, daß nach vollzogener Pfändung der
Schuldner mit seinem Gläubiger Vereinbarun¬

gen über eine Schuldtilgung durch Raten
trifft . Dann ist der Gerichtsvollzieherzu ver¬
anlassen, den Versteigerungstermin aufzuheben.
Dies bedeutet jedoch keine Freigabe der ge¬
pfändeten Gegenstände. Auch wenn der Schuld¬
ner alles bezahlt hat. kann er über die Gegen¬
stände noch nicht verfügen, selbst dann nicht,
wenn er eine Erklärung des Gläubigers in Be¬
sitz hat , daß er die Pfandstückefreigibt. Nur
die entsprechendeErklärung des Vollstreckungs¬
beamten macht die Pfandstücke rechtlich frei.
Der Einwand , daß es vollkommen gleichgültig
sei ob die Erklärung der Gläubiger oder der
Gerichtsvollzieher gebe, wenn die Schuld be¬
zahlt sei. ist falsch, denn der Gläubiger kann ja
z. V. gar nicht wissen, ob die Vollstreckungs¬
kosten durch die Zahlung gedeckt sind, oder ob
die Gegenstände noch für einen anderen Gläu¬
biger gepfändet sind. (Anschlußpfändung.! Es
ergibt sich also klar und deutlich, daß eine ge¬
pfändete Sache rechtswirksam nur durch den
Vollstreckungsbeamtenfreigegeben werden kann,
weil sonst die Rechte dritter Personen beein¬
trächtigt werden. ^

Frau Anna K. Gibt es ein Mittel , womit
ich die Sohlen der Kinderschuhe im Winter
haltbarer machen kann?

Wir geben Ihnen folgend ein Mittel , das
die Schuhsohlen haltbar macht: Besorgen Sie
sich in einer Farbenhandlung etwas Leinöl¬
firnis . Ein bis zwei Eßlöffel voll Firnis gießen
Sie in ein Gefäß und erhitzen es auf ener war¬
men Herdplatte. (Auf offenem Feuer ist es
gefährlich!) Diesen durch die Wärme flüssig
gewordenen Firnis streichen Sie mit einem
Pinsel auf die Schuhsohlen. Die heiße Flüssig¬
keit zieht nun allerdings sehr schnell in das
Sohlleder ein. Darum bestreicht man die
Schuhsohle solange, bis die Sohle ganz durch¬
tränkt ist. Sie müssen nur sehr vorsichtigda¬
mit umgehen, damit kein Firnis an das Ober¬
leder kommt, denn sonst würde das Leder sehr
schnell brüchig werden. Sobald die Sohle
keinen Firnis mehr aufnimmt, ist das Verfah¬
ren beendet. Zum Trocknen legt man die
Schuhe am besten in die Sonne, es geht aber
auch an einem warmen Ort. Man läßt sie am
besten gut acht Tage liegen, wenn das Verfah¬
ren erfolgreich sein soll. Auf diese Weise be¬
handelte Sohlen halten bestimmt doppelt so¬
lange wie die nicht präparierten.

Musterschutz. Wie sind die gesetzlichen Be¬
stimmungen über die Anmeldung eines Ge¬
brauchsmusterschutzes?

Die gesetzlichen Bestimmungen des Muster¬
schutzes sind: Das Gesetz betreffs des Schutzes
von Gebrauchsmustern vom 1. Juni 1391 und
die Ausführungsbestimmungen vom 11. Juli
1891. Gegenstand des Schutzes sind Modelle
von Arbeitsgerätschaften und Gebrauchsgegen¬
ständen oder Teilen davon, soweit sie dem Ar-
beits- oder Gebrauchszweck durch neue Gestal¬
tung, Anordnung oder Vorrichtung dienen. Es
dient also dem rein praktischen Arbeits- oder
Gebrauchszweck. Das Verfahren ist folgendes:
Schriftliche Anmeldung des Modells beim Pa¬
tentamt in Berlin SW. 61. Gitschinerstraße97,
unter : 1. Angabe der Bezeichnung, unter der
die Eingabe erfolgen soll: 2. Erläuterung der
neuen Gestaltung: 3. Beifügung einer Abbil¬
dung: 4. Gebührenzahlung. Wirkung: Recht
auf gewerbsmäßige Nachbildung . Inverkehr¬
bringen, Feilhalten und Gebrauch. Die Dauer
des Schutzes beträgt drei Jahre . Sie beginnt
mit dem auf die Anmeldung folgenden Tag.
Verlängerung in drei Jahren möglich. Die
Gebühren betragen: für die Anmeldung 15
Reichsmark, für die Verlängerung der Schutz¬
frist 60 RM.

Zähler . Sie sind hier im Irrtum . Falls
der Messer auf irgendeine Weise beschädigt
wird, sind Sie als Inhaber der Wohnung zur
Tragung der Reparaturkosten verpflichtet.

Schrebergarten. Die Bäume müssen jetzt in
der Ruhezeit, also vor dem Saften , beschnitten
werden.

Kirchensteuer99. Ls handelt sich hier wahr¬
scheinlich um die KirchensteuerIhrer Frau , für

die Sie auch als dissidentischer Ehemann gemäß
8 1385, Ziffer 1 NEW. auszukommen haben.
Sollte es sich dagegen um Kirchensteuerfür Sie
handeln, so können Sie dagegen selbstverständ¬
lich Einspruch bei der erhebenden Gemeinde
einlegen. Welcher Konfession Ihre Frau an¬
gehört, läßt sich ohne weiteres nicht beurteilen.
Falls ein formeller Usbertritt zur katholischen
Kirche stattgefunden hat, ist der katholischen
Kirchengemeindedie Kirchensteuerzu bezahlen.

K. P . Auch als Abiturientin sind Sie be¬
rechtigt̂ Privatstunden zu geben. Für den
Volksbibliothekardienst bereitet in Leipzig die
an der Zentralstelle für volkstümliches Bucherei-
wesen bestehende Fachschule für Bibliothekdienst
und -Verwaltung vor (Deutsche Volksbiicherei-
schule). Die Adresse ist: Leipzig-Gohlis, Richter¬
straße 8. Die Ausbildung dauert zwei Jahre.
Beginn : Ostern. Heber die Aussichten lassen
Sie sich am besten vom Berufsamt beraten.
Ihr Plan , fremdsprachigeBücher ins Deutsche
zu übersetzen, können Sie nur durchführen, in¬
dem Sie sich mit Verlagen in Verbindung setzen,
die derartige Bücher verlegen. Wir sehen da¬
von ab, Ihnen Adressen von Verlagen mitzu¬
teilen, da diese berits über einen festen Mit¬
arbeiterstab verfügen. Vielleicht wenden Sie
sich einmal an die Liga für Menschenrechte in
Berlin N. 24, Montbijouplatz 10. Diese wird
Ihnen vielleicht eine Gelegenheit vermitteln
können.

L. D. 100. Die Haftstrafe ist deshalb ver¬
hängt worden, weil Sie die Leistung des Offen¬
barungseides verweigert haben. Keineswegs
wird dadurch die Wechselschuld getilgt. Die
Leistung des Offenbarungseides hat zur Folge,
daß Sie innerhalb fünf Jahren nicht mehr
kreditfähig sind. ^

W. G. Ihre Beobachtung beruht bestimmt
auf einem Irrtum . Der Polarstern steht zwar
nicht genau im Nordpol, doch ist er dem Nord¬
pol am nächsten. Ein „feststehender Planet " ist
er nicht, da es solche Sterne überhaupt nicht
gibt. Es ist ein Fixstern, der seine Stellung
für unser Auge niemals verändert.

Rentnerschmerzen. Es handelt sich hier
nicht um eine persönlicheSteuer , sondern um
eine Sachsteuer, die am Grundstück hängt.

Letzter Besuch
Ein Berliner Journalist , der

als einer der letzten Gelegenheit
zu einer Unterredung mit dem
nunmehr verstorbenen Altmeister
der Segelfliegerei Gustav Lilien¬
thal in dessen Heim in Lichterfelde
hatte, schildert hier das eigenartige
Erlebnis dieser Stunde.

Alles in diesem Hanse ist Bruder. Wie die
Welt nur von Otto Lilienthal etwas weiß, so
steht auch hier der Name des Bruders , der vor
langen Jahren -als erster Segelflieger der Neu¬
zeit tödlich abstürzte, über allem. Nur wenn da¬
von die Rede ist, was die Brüder Lilienthal
schon im vorigen Jahrhundert für die modernste
Richtung der Fliegerei geleistet haben, dann
hört man ein ein beinahe schamhaftes „Wir".
.„Wir' mußten bös' hungern, eh' wir in Berlin
so gesichert waren, daß wir nach Herzenslust
basteln konnten." Oder: „Die Mutter war im¬
mer sehr stolz auf .uns ', aber sie stand auch viel
Angst aus."

Aber wie berechtigt ist dieses „Wir". Ver¬
dientee doch eigentlich der Name Gustav Lilien¬
thal den gleichen Ruhm wie der des Bruders.
Keine Konstruktion, solange Otto lebte, die nicht
beider Werk war. Kein Probeflug, den nicht
jeder von ihnen gewagt hätte. Kein Hunger,
der nicht Otto >u n d Gustav gequält hätte. Kein
Geld, das sie nicht gemeinsam geborgt hätten.

Otto Lilienthal wurde durch einen Unfall,
der ebenso an seiner Stolle auch den Bruder
hätte treffen können, aus der Fliegerei gerissen.

Eine Ermäßigung kann daher aus persönliche,«
Gründen nicht erfolgen. Lediglich kommt eins
Stundung aus Billigkeitsgründen in Frage,
wenn dadurch das Fortkommen des Steuer¬
pflichtigen gefährdet ist. Ihnen ist bereits
wahrscheinlich unter Berücksichtigung Ihrer Ver¬
hältnisse die Hälfte des Steuersatzes erlassen
worden. Inwieweit ein weiterer Erlaß statt¬
finden kann, liegt ganz im Ermessen der
Steuerbehörde.

Wer hat recht? Sie haben nicht gelogen.
Wie Sie ganz richtig aus Knauers Konver¬
sationslexikon ersehen haben, bedeutet „Re¬
form" Umgestaltung bzw. Verbesserung be¬
stehender Einrichtungen auf friedlichem Wege.
Es leitet sich ab von dem lateinischen Zeitwort
„reformare", gleich „umgestalten" bzw. „ver¬
bessern". Was man unter Sozialreform, Ge¬
hallsreform usw. versteht, hängt ganz von der
Ansicht derer ab, die diese Reform vornehmen
wollen. Es kann sich hier sowohl um eine Um¬
gestaltung zum Schlimmeren wie auch zum
Besseren, also um eine Verbesserungim eigent¬
lichen Sinne des Wortes , handeln.

I . B., Langwarden-Meide. Ein Kriegsbe¬
schädigter, der Zusatzrente bekommt, hat An¬
spruch auf Fleisch- und Kohlenkarten. Der
Antrag ist beim Fürsorgeamt der Gmeinde zu
stellen.

- A. B. Auf eine derartige Tatsache könne«
Sie keine Klage stützen. Es müßte schon eine
tatsächliche Schädigung nachgewiesen werden.

K. M. Der Vermieter muß dem Mieter de«
Verkauf des Pfandes androhen, falls er die
Miete nicht bezahlt. Nach Ablauf eines Mo¬
nats seit Androhung des Verkaufs ist die Ver¬
steigerung des Pfandes durch den Gerichtsvoll¬
zieher möglich. ^

A. L. 100. Die Reue allein tut 's hier nicht.
Erst wenn Sie Ihrem Schwager den Schaden
ersetzt haben, können Sie ruhig sein. Wir
können Ihnen nur zur Wiedergutmachung des
Schadens raten. Das gute Gewissen wird dann
auch die Gramfalt-en zum Schwinden bringen.

Frau Sch. Es tut uns leid. Aber mit
Milliardärstöchtern stehen wir leider nicht in
Verbindung, so daß uns eine Adressenangabe
im vorliegenden Falle unmöglich ist.

R. Fr . 1. Der Zinsfuß für Aufwertungs¬
hypotheken beträgt ab 1. Januar 1932 6 Pro¬
zent. 2. Nach Ablauf des Jahres.

bei Menthol.
Gustav ist mit 85 Jahren der Segelfliegerei noch
ebenso leidenschaftlich verhaftet wie als junger
Bursche. Sein Arbeitszimmer ist voller alter,
neuer und neuester Pläne . Hartnäckig bleibt
er bei den Gedanken, von denen er gemeinsam
mit dem Bruder ausgegangen ist. Er erkennt
die Jugend von der Rhön an, aber er freut sich
nicht über siee. Er meint : „Es ist ein falscher
Weg. Nur wenn wir uns nach den Vögeln
richten, kann es gelingen." Der Journalist,
der von der Sache nichts versteht, wagt die
Richtigkeitdieser Ansicht zu bezweifeln; aber sie
imponiert ihm. Ein Mann , der für seine Idee
kämpft bis zuletzt . . .

Fast täglich ist Gustav Lilienthal draußen in
der Werkstatt oder auf dem Versuchsfeld. Viel¬
leicht ist er seit 35 Jahren nicht weitergekom¬
men? Gleichviel! Ein Held, den man be¬
wundern muß.

Neben ihm ist die Frau . Auch für sie steht
Otto überallem. Sie weiß kaum, daß es außer
der Fliegerei noch andere Dinge auf der Welt
gibt. Trotz der Not, die auch das stille Haus
in Lichterfelde nicht verschont hat. Gustav
Lilienthals Pläne , wann werden sie die An¬
erkennung der Welt finden? ! Dieser Gedanke
beherrscht Mann und Frau und Haus. Und
niemand, der mit diesen seltenen alten und doch
so jungen Menschen sprechen darf, kann sich ihm
entziehen.

Heldentum eines Pioniers , dessen Führer¬
rolle längst ausgespielt ist. iEn tragisches, ehr¬
furchtheischendesHeldentum!

eUervnir.
Der neue Westermann. Im Februar-

?°n  von Westermanns Monatsheften behan¬
delt ein Aufsatz von Wolfgang Foerster den
^eneralfeldmarschall und ehemaligen Chef des
Meralstabes Graf Schlieffen. Foerster. einst
"beptleutnant im Generalstab, jetzt Abteilungs-
Aer und Archiviat im Reichsarchiv, verteidigt
Mlieffen vor der Kritik, sein Aufmarschplan
N. 2" der Marneschlachtgescheitert. Nicht der
Mn habe versagt, sondern die Ausführung.
^ die der jüngere Moltke verantwortlich

Ueber Kartelle, Monopole und freie Kou-
^" enzwirtschaft schreibt Dr. Erich Carell.
Mf. Dr. Max I . Wolfs behandelt das unge-
Mn wichtige und zeitgemäße Thema „Sied-

und Aussiedlung". Unter verschiedenen
.Mn Abhandlungen heben wir besonders her-

»Rokoko auf der Straße " von Prof . Dr.
„Richard Wagners Sturmjahre"

zN Dr. Anton Mayer . „Träumereien vom
^McheaerFasching" von Franz Langheinrich.

Humoreske„Der Barschkopf" von Tor¬Mn die
und die Novelle „Großvaters Bild" von

Halm. Auch auf den Artikel von Js-
r, ? Lachmann „Frauen auf wissenschaftlichen
sMauhlen" möchten wir besonders ausmerk-

Machen. Unsere Leser erhalten durch ein
j>'Minen mit dem Verlag Georg Westermann
s,iAaunschweig ein Probeheft dieser schönen
hR.Rrift mit etwa 100 Seiten Text, sechs

"nbeilagen und vielen ein- und buntfarbi¬

gen Bildern gegen Einsendung der Portogebühr
von 30 Pf . Wir bitten, sich an den Verlag zu
wenden.

«Flick-Flock-Flaum, die Zwerge". 32 Seiten
stark, auf starkem Karton. Preis 1,50 RM-,
Verlagsbuchhandlung Pfannkuch u. Co., Mag¬
deburg. — Der große Erfolg der beiden ersten
Bücher von den lustigen Zwergen „Flick-Flock-
Flaum " hat den Verlag Pfannkuch u. Co. ver¬
anlaßt , in diesem Jahr das dritte Buch folgen
zu lassen. Es ist wiederum völlig in sich abge¬
schlossen. In 104 urkomischen bunten Bildern
und launigen Versen schildern die Gebrüder
Karsten das Höhlen-, Zirkus- und Seemanns-
Leben der drei Zwerge. Arm wie die Kirchen¬
mäuse sieht man sie dann wieder der Höhle zu¬
wandern. Wie im Film zieht Bild auf Bild.
Vers auf Vers am Auge des Lesers vorbei,
und was sich beim Blättern zeigt, ist nicht
schemenhaftes Zwergen-, sondern Menschen-
Schicksal, kinderleicht faßbar dargestellt. Zwei
sinnige große und drei kleine Titelbilder er¬
höhen den Reiz des hübschen Buches.

Die Einkommensteuer. Was jeder davon
wissen muß. 3. erweiterte und ergänzte Auf¬
lage. Von Obersteuersekretär Dr. W. Sinzig.
Verlag Wilh. Stollfuß.  Bonn . Preis 1.25
Reichsmark. (P .-Sch.-Kto. 76183 Köln.) Bei
vielen Steuerpflichtigen bestehen immer noch
häufig Unklarheiten über die Einkommensteuer,
sowie Uber die zulässigenund unzulässigenAb¬
züge. Ein Sachverständiger hat daher, um
unerwünschte Auseinadersetzungen mit den

Finanzbehörden zu vermeiden, mit der vorlie¬
genden Schrift diesen zuverlässigen und allge¬
mein verständlichen Ratgeber geschaffen, der
durch zahlreiche Beispiele an Uebersichtlichkeit
noch gewinnt. Die ausgezählten Arten der Ein¬
kommen werden in kurzen, klaren Zügen ent¬
wickelt. Was steuerfreie Einkünfte und ab¬
zugsfähige Ausgaben sind, ist angegeben und
auch über die Steuerermäßigungen findet man
Aufklärung. Erwähnt sei. daß alle Aenderun-
gen (Notverordnungen! berücksichtigt sind.
Jedem Steuerpflichtigen, gleich welchen Stan¬
des oder Berufes, wird das Büchlein gute
Dienste leisten und fast unentbehrlich sein.
Auch über die „Umsatzsteuer" und die „Vermö¬
genssteuer" hat der Berfasser zwei weitere
volkstümliche Schriften soeben in 3. Auflage
herausgegeben.

Die Umsatzsteuer. Was jeder davon wissen
muß. 3. Auflage. Von ObersteuersekretärDr.
W. Sinzig. Verlag Wilh. Stollfuß.  Bonn.
Preis 1,25 RM . (P .-Sch.-Kto. 76183 Köln-!
Auch in der wesentlich ergänzten Neuauflage
dieser Schrift hat der sachverständigeVerfasser
die vielfach recht unklar gehaltene Eesetzes-
m-aterie in leicht verständlicherForm erläutert,
unter Berücksichtigung aller Aenderungen (Not¬
verordnungen!. Praktische Beispiele verdeut¬
lichen die wesentlichstenGrundsätze und jeder¬
mann wird sich an Hand dieser Schrift leicht in
das Umsatzsteuergesetz vertiefen können. Die
bei den Steuerpflichtigen bestehenden Unklar¬
heiten und Voreingenommenheiten werden

durch das Studium dieser aufklärenden Schrift
leicht beseitigt werden können. Sehr zu begrü¬
ßen ist es, daß der Verfasser auch das Wichtigste
über die Ausfuhrvergütung behandelt hat und
wertvoll sind auch die Hinweise auf die steuer¬
freien Umsätze. Für jeden Erwerbszweig ist
das nahezu unentbehrliche Bändchen zu empfeh¬
len. Der Verfasser hat ferner soeben in 3.
Auflage zwei gleichartige Schriften heraus-
gegeben über die „Einkommensteuer" und die
„Vermögenssteuer", in denen über diese Steuer-
arten in gemeinverständlicherArt alles gesagt
ist. was jeder davon wissen muß.

Die Vermögenssteuer. Was jeder davon
wissen muß. 3. erweiterte Auflage. Von OLer-
steuersekretär D. W. Sinzig. Verlag Wilh.
Stollfuß,  Bonn . Preis 1.25 RM. (P .-
Sch.-Kto. 76189 Köln.! In kurzer und sehr
übersichtlicherForm bringt der Verfasser diese
praktischeAnleitung heraus. Die in dem Ge¬
setz verankerten Grundsätze werden in dieser
Neuauflage wieder weitesten Kreisen zugänglich
gemacht. Bei der Abfassung ist Wert darauf
gelegt worden, die wichiigsten Grundgedanken
an Hand einfacher Beispiele klar zu legen. Der
Steuerpt ' ichtige wird dadurch mit manchem
vertraut , was ihm bisher unbekanntes Neu¬
land war. Das Büchlein wird bei Abgabe der
Vermögenssteuer ein vorzüglicher, nicht gut zu
entbehrender Ratgeber sein. Zwei gleichartige
Schriften über die „Einkommensteuer" und die
„Umsatzsteuer" gab der Verfasser in obigem
Verlage gleichzeitig in 3. Auflage heraus.
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Aufnahme des neuen französischen Kabinetts. Sin BW von der internattonalen Wirtschaftskrise.
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Vorderste Reihe von links nach rechts: De Monzie (Unterricht), Danielou (Volkswahl¬
fahrt ), Lhautemps (Inneres ), Daladier (Präsidium und Kriegsministerium) und Paul-
Voncour (Aeutzeres). — Fast gleichzeitigmit dem deutschen Kabinett wurde das neue
französische Kabinett Daladier gebildet, das sich fast ausschließlichaus Radikalsozialisten

zusamm ensetzt.

Französische Dampfer in einem Meer von Weinfässern, deren Empfang verweigert wurde.
Dieses Bild konnte man im Hafen von Cette bei Marseille beobachten, wohin eine fran¬
zösische Exportfirma eine Weinsendung für den Transport nach Uebersee geschickt hatte.
Infolge der Wirtschaftskrisebestellte jedoch der Empfänger die Sendung wieder ab, so daß

das edle Naß den Rückweg antreten mutzte.

Zum 80. Todestag Richard Wagners.

Der Bruder des Segelflugpioniers Lilienthal
gestorben.
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Gustav Lilienthal,  der Bruder des 1896 so
tragisch geendeten Otto Lilienthal , ist jetzt im
Alter von 85 Jahren einem Herzschlag erlegen.
Gustav Lilienthal , der schon mit seinem Bru¬
der zusammenarbeitete, beschäftigtesich auch in
den letzten Jahrzehnten mit wertvollen Ver¬

suchen für Neukonstruktionen.

""K

Die Familie Siegfried Wagners, des Sohnes von Richard und Cosima, der bis zu seinem
Tode im August 1930 der Hüter der Bayreuth -Tradition war. Links seine Gattin Wini-

fred, die das Erbe Siegfried Wagners übernahm.

Der stellvertretende Leiter des Reichswehr¬
ministeriums scheidet aus dem Amt.

Oberst von Bredow,  Chef des MinisteraiB
im Reichswehrministerium, der während da
Kanzlerzeit des Herrn von Schleicher das Mini'
sterium stellvertretend leitete, trat von seine«

Posten zurück.
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Ein Grutz vom deutschen Robinson Crusoe.

Zu Pferd von Paris nach Monte Carlo.
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Geheimer Finanzrat Dr. Bang  soll an Sie
des Staatssekretärs Schwarzkopf den Stau
sekretärposten im Reichswirtschaftsministerl.»

übernahmen.
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Mlle. Dorange,  die durch ihre Distanzritte
berühmt gewordene französischeAmazone, bei
ihrem Start in Paris , von wo aus sie hoch zu
Rotz nach Monte Carlo reiten will. Natürlich
bereitet gerade die jetzige Jahreszeit mit den
aufgeweichtenStraßen im Norden und den ver¬
schneiten Gebirgsübergängen im Süden einem
solchen Parforce-Ritt besondereSchwierigkeiten.
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Dr. Ritter  und seine Gefährtin in ihrer luftigen Behausung auf der Charles-Insel der
Galapagos-Eruppe. — Der Berliner Arzt Dr . Ritter lebt noch immer wie ein moderner
Robinson Crusoe auf einem Eiland der Galapagos -Jnselgruppe, fern von jeder Zivili¬

sation und soweit als nur irgend möglich den natürlichen Verhältnissen angepatzt.

^ i
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Staatssekretär a. D. Schmidt wird als
folger von Dr. Zweigert genannt, der
den Staatssekretärposten im Reichsinne»

sterium bekleidete.
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Keoninriften-er Veelmee
Unterwett.

Vas Netz um Rechtsanwalt Meyer. —Bundesgenosse von Ver¬
brechern ober Svser der Unterwelt?

Berliner Brief.
Der Rechtsanwalt Dr.  Georg Meyer , der

vor einigen Tagen aus einer Gerichtsverhand¬
lung von Kriminalbeamten fortgeführt und
dann verhaftet wurde, ist jetzt dem Unter¬
suchungsrichter in Moabit vorgeführt worden.
Der Haftbefehl gegen ihn wurde bestätigt.
Dr. Meyer bestritt entschieden, daß die gegen ihn
erhobenen schweren Vorwürfe der Wahrheit ent¬
sprechen. Sein Verteidiger hat Aufhebung des
Haftbefehls-beantragt.

Der kleine, schmale Mann mit dem ewig
freundlichen Lächeln, war nicht nur in Moabit
eine wohlbekannteErscheinung. In der Berliner
Unterwelt wußte man, daß man sich in gewissen
verzwickten Fällen an den Rechtsanwalt Meyer
in der Mauerstraße wenden konnte. Freilich,
auch die Polizei war schon seit längerer Zeit aus
den tüchtigen Rechtsanwalt aufmerksam gewor¬
den. Es schien da mancherlei nicht zu stimmen!
aber an dem verbindlichen Lächeln des Rechts¬
anwalts schien jeder Verdacht zunichte zu wer¬
den. Es bedurfte langwieriger Beobachtungen
und einiger glücklicher Zufälle, bis man genü¬
gend Material zu haben glaubte, um gegen Dr.
Meyer einschreiten zu können.

Auf den Spuren des Bruders.
Man muß einige Jahre zuriickgreifen, um den

Fall Meyer in all seinen dunklen und weitver¬
zweigten Zusammenhängen erfassen zu können.
Dr. Georg Meyer hatte die Praxis von seinem
alteren Bruder, dem Rechtsanwalt Ludwig
übernommen. Dieser galt als einer der Kron-
anwälte des dunklen Berlin . Der Strudel der
Unterweltzog ihn immer tiefer und tiefer. Er
wurde — man weiß nicht, ob freiwillig oder
unter dem Druck seiner „Schützlinge" — zu ihrem
Bundesgenossenund bestach schließlich zwei
Justizbeamte, damit sie ihm die Akten eines
Schwerverbrechers aushändigen. Vor sechs Jah¬
ren wurde er wegen Anstiftung zur Aktenbesei-
tigung und Bestechung zu einem Jahr Gefäng¬
nis verurteilt . Damit war seine Anwalts¬
karriere zu Ende,

Aber die Unterwelt ließ ihre Freunde nicht
mehr los. Georg Meyer war kurz nach der
Verurteilung seines Bruders Rechtsanwalt ge¬
worden und übernahm von diesem seinen
Klientenkreis. Ludwig Meyer wurde sein Assi¬
stent und stiller Mitarbeiter.

Der Herr von „Sing -Sing ".
In Dr. Meyers Kanzlei arbeiteten noch drei

Juristen: Assessor Kiwitt,  Referendar Dr.
Aoa und der RechtskonsulentScheer.  Diese
drei Männer sollten es später in der berühmten
Autoschiebungsaffäre, die noch immer von den
dtaatsanwaltschaften untersucht wird, zu einer
eigenartigenRolle bringen.

Mitte September vorigen Jahres wurden
etwa zwei Dutzend Personen verhaftet, die
einer weitverzweigten Organisation von Auto¬
schiebern und Autodieben angehörten. Es stellte
sich heraus, daß diese Leute und ihre Helfers¬
helfer mehr als 160  Kraftfahrzeuge gestohlen,
-chmfrisiert" und dann unter der Hand verkauft
hatten. Die Spuren führten von Stettin aus,
vo der Hauptschlaggeführt wurde, nach Berlin,
aber auch nach Pommern, Mecklenburg, Thü-
uugen usw. Teilweise wurde so verfahren, daß
Mn die umgearbeiteten Automobile auf fremde
Minen eintragen ließ und sie dann hoch ver¬
werte. Nach einiger Zeit sorgten die Van->
men dafür, daß der Wagen „verunglückte" und
"schoben die Versicherung, die jedes Mal
mehrere Tausend Mark betrug.

Diejenigen Wagen, die nicht ohne weiteres
«erwerbt werden konnten, wurden mit Hilfe
Walschter Schuldtitel zur Zwangsversteigerung
gebracht. Meistens trat Scheer als Vertreter
"es nicht existierenden Gläubigers auf. Nach
einer Verhaftung legte er ein Geständnis ab,
^ dem die Hintergründe dieser raffinierten
-Manipulationenenthüllt wurden.

Scheer hatte sich seinerzeit mit seinem Büro-
wiiegen Dr. Kiwitt und später mit Dr. Noa
^gefreundet. Diese Verbindung blieb weiter
Aufrecht, als Scheer und Dr. Kiwitt sich selb-
aandig machten. Noa lieferte ihnen — nach
^"Häuptling seines Chefs Dr. Georg Meyer

ohne sein Wissen — die nötigen Schuldtitel auf
den Namen Är. Meyers und die sonstigener¬
forderlichen Urkunden.

Eine führende Rolle in den dunklen Geschäf¬
ten der Autodiebe und -schieber spielte der
Cafstier Erb an , Besitzer zweier Kaffeehäuser
in der Friedrichstraße und eines im Berliner
Westen. Erban , der rege Verbindungen mit
der Unterwelt aufrechterhielt, hatte offenbar
auch die zwischen den drei Juristen und den
Autoschiebernangebahnt. Es mutet wie ein
grotesker Witz an, daß dieser Mann in Berlin
ein Lokal betrieb, daß er „Sing-Sing" nannte
und das in seiner ganzen Ausstattung einem
Gefängnis nachgebildet war. Da konnten sich
die Gäste von waschechten Verbrechern für
einige Groschen „Gefängnissuppe" servieren
lassen, ohne zu ahnen, daß der Besitzer dieses
Lokals wirklichein Al Capone im Kleinen war.
Erban konnte nach der Verhaftung seiner Kom¬
plicen rechtzeitig verschwinden. Er dürfte sich
gegenwärtig in der Tschechoslowakei befinden.

Der Schutzengel der Ausbrecher.
Schon damals vermutete man eine engere

Beteiligung Dr. Meyers in der Autoschiebungs¬
affäre, doch konnte ihm nichts nachgewiesen
werden. Ein Zufall lieferte das erste greifbare
Beweisstück.

An einem Dezembertag fand man in der
Zelle des Einbrechers Eddy Groß  eine Stahl¬
säge und mehrere Feilen, die dem Häftling
offenbar zugefteckt woroen waren. Nun ist
Groß ein bekannter schwererJunge , die rechte

Hand des Einbrecherkönigs Markgraf;  er
war seinerzeit festgenommenworden, als er im
Pyjama aus feiner Pension vor der Polizei
flüchten wollte. Einige Tage bevor die Aus¬
bruchswerkzeuge bei ihm gefunden wurden,
hatte ihn sein Verteidiger Dr. Meyer besucht.

Noch ein Fall erregte die Aufmerksamkeit
der Polizei. Im Juni war der Geldschrank¬
knacker Füllert  auf rätselhafte Weise aus
dem Untersuchungsgefängnis entkommen. Ein
MiMftling , der Koch Eugen Nicolai,  mel¬
det sich freiwillig bei der Gefängnisdirektion
und gab an, Dr. Meyer und der Gefängnisober-
wachtmeister B. hätten dem Ausbrecher zur
Flucht verholfen. Der Beamte wurde verhaftet,
doch ließ man ihn nach drei Tagen wieder frei
und Nicolai wurde später wegen Verleumdung
zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt . In den
nächstenTagen findet in dieser Sache die Ve-
rufungsverhandlung statt, die möglicherweise
einen sensationellen Verlauf nehmen wird.

Statt ins Gefängnis — nach Hause!
Vor einigen Tagen wurde in Dr. Meyers

Kanzlei eine Haussuchung vorgenommen und
er selbst mitten aus seiner Verteidigung heraus¬
geholt. Ein ganger Sack mit Material wurde
beschlagnahmt: es besteht der dringende Ver¬
dacht, daß Meyer auch Kassibervon Sträflingen
geschmuggelt habe. Am Nachmittag wurde der
Haftbefehl ausgesprochen.

Die Verhandlung, in der Meyer vier Hehler
verteidigt hatte, fand noch ein seltsames Nach¬
spiel. Zwei der Angeklagten, die zu empfind¬
lichen Freiheitsstrafen verurteilt wurden, ver¬
schwandenspät nachts unmittelbar vor ihrer
Verhaftung aus dem Gerichtssaal. Von einem
lief jetzt bei der Staatsanwaltschaft ein Brief
ein, in dem er mitteilte , daß er nur aus Be¬
sorgnis um seine kranke Frau nach Hause ge¬
gangen sei. —

Die weitere Untersuchung gegen Dr. Meyer
wird ergeben, ob er unschuldig ist oder ob die
Unterwelt wreder einmal einen Außenseiter in
ihre Netze verstrickt hat . . .

Rauschgift in Gebetbüchern.
See Mm beachte es an - en Tag.

Aus Wien  wird berichtet: Mehr als ein¬
mal konnte man in Prozessen hören, daß Ver¬
brecher, insbesondere Jugendliche, durch Sensa¬
tionsfilme auf verbrecherischeIdeen gebracht
wurden. In Wien ist jedoch kürzlich der um¬
gekehrte Fall eingetreten: Dort wurde ein
Beamter durch den Besuch des Kinos auf eine
gute Idee gebracht, die ihm die Aufdeckung
einer großangelegten Rauschgiftaffäre -ermög¬
lichte.

Der vielgeplagte Beamte sah sich an einem
seiner freien Abende den Film „Der weiße
Dämon" an. der gegenwärtig in mehreren Wie¬
ner Kinos läuft . Während der Vorführung
fiel ihm plötzlich ein, daß er möglicherweise,
ohne es zu wissen, an einem raffinierten
Rauschgiftschmuggelvorübergegaugen sei. Er
war in dem SpeditionsgeschäftRingelblum be¬
schäftigtund erinnerte sich nun. daß Ende Sep¬
tember bei der Firma zwei große Kisten mit
hebräischen Gebetbüchern eingelaufen waren.
Die Bücher wurden im Magazin in einzelne
Pakete umgepackt und fortgefchafft.

Zufällig war eines der Bücher im Spedi¬
tionsgeschäft vergessen worden. Der Beamte
nahm gedankenlos das Buch zur Hand und blät¬
terte darin herum. Die Blätter waren ver¬
gilbt, aber der Einband schien neu und aus
dauerhaftem Material zu sein. Plötzlich fiel
das Buch dem Beamten aus der Hand. Aus
dem Einband riefelte weißes Pulver heraus,
dem der Beamte keine Beachtung schenkte.

Erst der Film brachte ihn auf den Gedanken,
daß das weiße Pulver Rauschgift gewesen sein
könnte. Er konnte das Buch wieder in dem
Lager aufstöbern und ließ den Inhalt des Ein¬
bandes untersuchen. Es war reines Heroin.
Der Weg des Rauschgiftes konnte von der Poli¬
zei bisher nicht ermittelt werden, man stellte
nur fest, daß die Bücher zu einem Kaufmann
namens Klempfner gebracht wurden und dann
verschwanden. Klempfner wurde verhaftet.

Vor Gericht beteuerte Klempfner, dessen
Frau zahllose Reisen nach Deutschland. Frank¬
reich und der Schweiz unternommen hatte , seine
Unschuld. Die Verhandlung wurde vertagt.

VSrenjagb im Kaukasus.
Vas Wild kommt MM Jäger. —Jagd aus de«

..Aldin-Väreu".
Von Al Emienoff-SibirSkij.

lleppig und farbig ist die Pflanzenwelt des
Kaukasus, bunt und reich seine Tierwelt . In
keinem anderen Lande begegnet der Jäger so
vielfältigen Wildarten.

Wer im Kaukasus jagen will, der muß die
große Heerstraße meiden. Er wird das um so
lieber tun, als die Reise im Sattel ihm die
wildromantische Naturschönheit dieses Landes
näher bringen wird. Ein Reitpferd ist übri¬
gens nicht immer nötig. Manchmal ergibt sich
eine Jagdgelegenheit schon in unmittelbarer
Nähe des Dorfes, in dem man sich gerade auf¬
hält . Es kann sogar Vorkommen, daß man sich

praktische Winke Me Saussrauen
Wenn die Hände rissig werden.

^ Hände werden im Winter leicht rissig und
^Merzen dann. Ganz verhindern kann man
pJ .̂ pröde- und Rissigwerden der Haut wohl
'Wtz aber man kann die Haut doch wesentlich
«Mr «nch weißer machen, wenn man sie

„,̂ uuäßig mit einer Mischung einreibt, die zu
^Mn Teilen aus Methylalkohol, Zitronensaft
zip Glyzerinbesteht. M-an reibt die Hände am

iun nach jedem Waschenein. Niemals darf
^ empfindlicheHände in kaltem Wasser
"Wen, sondern soll immer lauwarmes neh-

2, ! außerdem -darf man die Hände nie kurz
"W'che^ Hinausgehen an die frische Luft

Ai-gewiirmte Kaffee- und Teebüchsen.
chfee und Tee kann man leicht schmackhafter
kräftiger machen, wenn man die Büchsen,«>>d

deneu sich die Bohnen bzw. die TeeblätterK.:.

^Mden,
Das Aroma wird durch das Erwärmen

man dann -den
vor dem unmittelbaren Gebrauch er-

Das Aroma wird dur"
"""geholt; bei Kaffee hat

Eindruck, immer ganz frisch gebrannte Bohnen
zu verwenden. Tee und Kaffee müssen stets in
gut verschlossenen Dosen-anfbewahrt werden und
dürfen nicht feucht stehen.

Etwas von Zitronen und Orangen.
Orangen- und Zitronenschalen sollte man

niemals wegwerfen; abgesehen davon, daß man
sehr wohlschmeckende Erfrischungsgetränke aus
ihnen bereiten kann, kann man sie auch trocknen
und sie beim Feueranm-achen benutzen. Das in
den Schalen enthaltene Oel erzeugt eine Helle
Flamme und damit ein rasches Anbrennen der
anderen Brennstoffe. — Bei der Verwendung
von Zitronen muß man insofern vorsichtigsein,
als solche Früchte, die an der Spitze einen brau¬
nen Rand haben, nicht benutzt werden sollten.
Sie haben einen fauligen Geschmack und ver¬
derben den Geschmack der Speisen, Lenen man
die Zitrone zusetzt. Solche nicht mehr ganz tadel¬
losen Zitronen kann man nur noch in der Küche
a-ls Reinigungsmittel für die Hände verwen¬
den. — Viole Leute legen in ihre Teebüchse
gern eine Orange, da diese dem Tee einen sehr
lieblichen und zarten Duft verleiht.

die erste Jagdtrophäe holt, ohne auch nur einen
Schritt aus dem Dorfe hinaus gemacht zu
haben. Das ereignet sich häufig innerhalb der
Grenzen des AdygäischenAutonomen Gebietes,
wo die Steppen der Kubans in das bewaldete
Vorgebirge des Kaukasischen Höhenzuges über¬
gehen. , Bei dieser „Jagd aus dem Hinterhalt"
sucht nicht der Jäger das Wild, sondern um¬
gekehrt— das Wild den Jäger auf.

Der Hinterhalt liegt in einem Obstgarten
und ist nichts weiter als ein mit Zweigen be¬
decktes Versteck. Man ist zunächst mißtrauisch.
Was ist das für eine Jagd , bei der man die
Bauernkaten sieht, lleberdies hört man Men¬
schenstimmen, Hundegebell, das Rattern einer
Arba (ein mit Ochsen bespannter zweirädriger
Karren ) auf der Dorfstraße und das Brüllen
des heimkehrenden Viehes. Dennoch beteuert
der Sie begleitende Tscherkesse, daß Sie noch vor
Sonnenaufgang reiche Beute machen werden.

Im Westen verglimmt der letzte Sonnen¬
strahl. Wo bleibt das Wild? Ringsum herrscht
Totenstille. Auf einmal . . . Ihr Herz beginnt
zu hämmern. Unwillkürlich ergreifen Sie das
Gewehr. Stimmt 's wirklich? Ist es keine
Täuschung?

Unter einem Birnbaum steht auf seinen
Hintertatzen hochaufgerichtet ein Bär . Wie
konnte nur der Bursche so geräuschlos heran-
schleichen? Während Sie überlegen, ob Sie
schießen sollen, klettert der Bär auf den Baum.
Sie sind so verblüfft, daß Sie keinen Finger
rühren. Der Bär beginnt unterdessen den
Baum kräftig zu schütteln, und es hagelt Bir¬
nen. So ein Spitzbube!

Plötzlich werden Sie abgelenkt. Ein Rudel
Wildschweinerennt , vom angrenzenden Walde
kommendan Ihrem Versteck vorbei und stürzt j
sich auf die Birnen . Sie gehen mit solchem

Bären vergessen zu haben scheinen. Dis
Situation ist unbeschreiblichkomisch, und Sie
müssen sich Zwang antun , um nicht laut auf-!
zulachen.

Die Wildschweinehaben übrigens den Bä»
ren nicht vergessen, denn auf einmal sind sie
verschwunden. In der Annahme, daß er sich
einen ausreichenden Vorrat an Birnen auf¬
gestapelt hat, klettert der Bär herunter. Aber
welch eine Enttäuschung! Nicht eine einzige
Birne ! Unruhig sucht er den Platz ab und
schnuppertund sieht sich nach allen Seiten um
— die Birnen sind wie vom Erdboden ver¬
schwunden. Meister Petz ist höchst unzufrieden
und brummt- Nach einer Weile klettert er
wieder auf den Baum. Aber in demselben
Augenblick sind die Wildschweine wieder da<
Der Bär schüttelt den Baum, und die Wild¬
schweine ergötzen sich behaglichgrunzend an den
Birnen. Das geht so eine Weile. Inzwischen
muß der Bär dis Wildschweineentdeckt haben,
denn blitzschnell gleitet er an dem Baumstamm
herab. Aber kaum ist er unten, sind die Wild¬
schweineund mit ihnen alle Bimen ver¬
schwunden.

Der Anblick des gänzlich verstörten Bären
ist entwaffnend. Kein Jäger wird es fertig
kriegen, in diesem Augenblickauf ihn zu schie¬
ßen. Er scheint sich etwas zu überlegen und
klettert jäh zum dritten Male auf den Baum.
Dort lauert er den Wildschweinen auf und
saust mit Affengeschwindigkeitherunter. Die
Wildschweine stieben auseinander. Sie wer¬
den in dieser Situation gewiß nicht auf den
Bären zielen, dem Ihre Sympathien gehören,
sondern auf die Wildschweine. Aber ich gehe
jede Wette ein, daß Sie . sollte Sie wirklich
den Hahn abdrücken. das Ziel verfehlen werden^
denn Sie werden sich vor Lachen schütteln. Was
für eine unvergleichlicheFilmszene würde das
Geschilderteabgeben!

Im Winter schießt man Bären vor ihren
Höhlen, in denen sie ihren, übrigens nur kur¬
zen Winterschlaf halten . Interessant sind die
von den tscherkessischen Jägern angewandten
Methoden, den Bären zum Verlassen der Höhle
zu zwingen. Im Norden und in Sibirien wird
gewöhnlichein Balken in die Höhle geschoben:
oft wird auch angezündete Birkenrinde in die
Höhle geworfen. Die Tscherkessen bedienen sich
zu diesem Zweck eines anderen Mittels . Eine
scharf zugespitzteund mit mehreren Einschnit¬
ten versehene Weidenrute wird in die Höhle
eingeführt. Sobald der Jäger das Fell des
Bären zu fassen kriegt, dreht er die Weiden¬
rute und reißt ein Büschel Haare heraus. Das
wiederholt er solange, bis der Bär erwacht. In
seiner Bedrängnis versucht der Bär . sich tiefer
zu verkriechen. Der Jäger folgt ihm mit der
Weidenrute und setzt ihm solange zu, bis der
Bär die Geduld verliert und schließlich wut¬
schnaubend in dem Eingang zur Höhle er- -
scheint. Er ist aufs äußerste gereizt und ,ent - .
schlossen, sich an seinem Ruhestörer zu rächen.
Der in diesem Augenblick abgefeuerte Schuß
muß dem Bären auf der Stelle den Garaus
machen, denn ist er nur verwundet, dann ist es
um den Jäger geschehen.

Sonst pflegt der braune Bär . sobald er
einen Menschen begegnet, auszureißen. Da¬
gegen pflegen die Bären mit weißgestreiftem
Hals fast immer anzugreifen. Ziemlich zahm
ist der Daghestaner Bär . ein recht großes Tier
mit rötlich grauem Fell, das ihn auf felsigem
Gelände vollkommen unsichtbar macht. Das
größte Interesse wird im Kaukasus dem wei¬
ßen Bär entgegengebracht. Dieser Albin-Bär
— nicht zu verwechselnmit dem Eisbär — ist
nur im Kaukasus, und auch dort nur äußerst
selten anzutreffen, und zwar auf den hohen
Felsen des mittleren kaukasischen Bergmassivs.
Das Aufsuchen dieses weißen Bären wird stets
mit der Jagd auf Auerochsen verbunden, die
sich in den gleichenschwer zugänglichenGegen¬
den aufhalten. _

Zeppelin -Pläne.
Eckener traf auf seiner Studienreise zur

Untersuchungder Möglichkeiteneiner Zeppelin¬
verbindung zwischen Holland und Nieder-
ländisch-Jndien in Batavia ein. Er erklärte,
daß sich nach seinen bisherigen Feststellungen
nur das Gebiet des Roten Meeres für die ge¬
plante Luftschiffverbundung als schwieriger¬
wiesen habe. Trotzdem war er der Meinung,
daß in etwa anderthalb Jahren eine vierzehn¬
tägige Luftschiffverbindung Europa—Nieder-
ländisch-Jndien durchführbar sei. Die jeweilige
Dauer einer Fahrt veranschlagt Dr. Eckener auf
viereinhalb bis fünf Tage.

Humor und Satire.
Aus dem „Lustigen  Sachsen ":

Beschäftigt.
Gschaftelhubertut sehr geschäftig.
Keine Ruhe bei Tag und Nacht.
„Diese Arbeit !" jammert er. „Siehst du die

Fliege auf meiner Nase?"
„Ich sehe sie."
„Sie sitzt schon seit zwei Stunden dort Ulr¬

ich habe noch keine Zeit gefunden, sie wegzu-
jagen."

Manchmal.
„Hätte doch mein verstorbener Mann wenig¬

stens ein Testament gemacht!" seufzt die Witwe
Bolle.

Was ich jetzt für einen Aerger mit den
Rechtsanwälten habe, das können Sie sich nicht
vorstellen. Manchmal wünschte ich mir direkt,
er wäre nicht gestorben!"

Der Antrag.
„Erhören Sie mich, Vianka, hier liege ich

im Staube zu Ihren Füßen !"
Ich verbitte mir Ihre Anzüglichkeiten! Ich

Eifer ans Werk, daß Sie die Anwesenheit deshabe heute früh selbst alles avgestaubt!"



Blind - Fliegen
Wie-er Pilot im Mvel seinen Weg findet

Blindfliegen ? Was ist das für ein seltsamer Begriff?
Für die Steuerung eines Flugzeuges braucht man doch
wahrlich seine gesunden fünf Sinne und darf gerade auf ein
gutes und sicheres Auge nicht verzichten. Nun — Blindflie¬
gen heißt : Fliegen ohne Erdsicht. In der Zeit der Herbst¬
und Winternebel darf der Luftverkehr nicht ruhen ; niedrig
hängende Wolken und dicker Dunst versperren aber dem
Flugzeugführer den Ausblick auf die Erde, und aus Sicher¬
heitsgründen kann er nicht dicht über dem Boden hinweg¬
brausen . Also muß er sich von der Erdorientierung frei¬
machen und im „Dreck" — wie der Flieger sagt — oder
über einer Wolkendecke seinen Weg suchen. Daß er ihn zu¬
verlässig findet — dafür haben die gewaltigen Fortschritte
der Technik und die sorgfältige Schulung des gesamten flie¬
genden und Erdpersonals gesorgt
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Das für Lehrzwecke hergerichtete Modell eines Wendezeigers.
Der Wendezeiger wird beim Blindflug benutzt, um ein Ge¬

radeausfliegen zu ermöglichen.

Vorbedingung für eine glatte Durchführung solcher
Flüge ist eine einwandfreie und verständige Zusammenar¬
beit zwischen Flugzeugbesatzung und Bodenstellen und dabei
selbstverständlich ein gut instrumentiertes Flugzeug in der
Hand des Führers . Für Flüge im Nebel ist die Steuerung
des Flugzeuges nach Instrumenten unerläßlich. In früh-
zMger Erkenntnis der Bedeutung des INstrumentenfluges
richtete z. V. die DeutscheLuft Hansa schob ist früheren Zäh¬
ren freiwillige Lehrgänge für den Instrumentenflug ein. Im
Winterhalbjahr 1929/30 wurde mit der grundsätzlichen und
planmäßigen Schulung begonnen. Anfangs zeigte es sich,
daß es den Führern teilweise schwer wurde, das fliegerische
Gefühl ganz zu unterdrücken und nur den Instrumenten zu
vertrauen . Ein guter Jnstrumentenflieger muß nicht immer
nur in der Lage sein, sein Flugzeug ohne jede Sicht nach
außen im ruhigen Geradeausflug zu steuern, er muß selbst
bei böigem Wetter sein Flugzeug so ruhig halten können,
daß Ausschläge an den Instrumenten fast nicht wahrnehm¬
bar sind. Er muß bei jeder Wetterlage stets Herr sein über

sein Flugzeug , und er muß wissen, wo für ihn, je nach der
Flugeigenschaft seines Flugzeuges , die Grenze liegt.

Die hauptsächlichsten Geräte für den Instrumentenfkug
sind: der Fahrtmesser , der Längsneigungs¬
messer , der Wendezeiger und der Kompaß.  Der
Fahrtmesser zeigt dem Führer jederzeit die Eigengeschwindig¬
keit des Flugzeuges an und warnt ihn. wenn die Geschwin¬
digkeit unzulässig groß oder klein wird. Zur weiteren Kon¬
trolle der Lage des Flugzeuges dient eine Gruppe von In¬
strumenten . die dem Führer angeben , ob das Flugzeug ge¬
radeausfliegt oder in einer Kurve liegt, ob es seitlich hängt
oder richtig liegt Außer diesen Geräten . Wendezeiger ge¬
nannt . gibt es dann noch künstlicheHorizonte, d. h. Instru¬
mente. welche die wahre Lage des Flugzeuges zum Horizont
dauernd anzeigen und so dem Flugzeugführer bei fehlender
Sicht die notwendigen Anhalte geben. Diese, für den Blind¬
flug wichtigen Instrumente sind am Jnstrumentenbrett so
eng zusammengefaßt , daß der Führer sie mit einem Blick
erfassen kann

Nachdem die Führer in den alljährlich stattfindenden
Fortbildungskursen mit dem Instrumentenfkug vertraut ge¬
macht waren , hat es sich herausgestellt , daß es notwendig
ist, ein Flugzeug , das durch unvorhergesehene Wetterver¬
schlechterungdes Zielhafens und der umliegenden Flughäfen
in Schwierigkeiten geraten ist. durch ein neu festgelegtes Ver¬
fahren möglichst günstig in den Zielhafen zu holen. Voraus¬
setzung für dieses Verfahren ist die enge Zusammenarbeit
zwischen Bodenstellen und Flugzeug . Aus diesem Grunde
wurden auch die Flugleiter der Flughäfen zu den Fortbil¬
dungskursen hinzugezogen. Es wird dabei, kurz gesagt, so
verfahren : Auf jedem Flughafen wird unter Berücksichtigung
der in der Nähe befindlichen höheren Erdhindernisse die gün¬
stigste Einflugrichtung  festgelegt . Das Streckenflug¬
zeug fliegt nun mit Hilfe der üblichen Zielpeilungen zu¬
nächst in nicht zu großer Höhe über den Platz. Die Meldung
vom Ueberfliegen wird sofort vom Flugleiter an das Flug¬
zeug gegeben. Der Führer fliegt dann weiter und setzt den
neuerlichen Anflug so an . daß er möglichst genau in den
vorher festgelegten Sektor kommt. Er wartet dann auf
Meldung vom Flugleiter , die ihm besagt, daß er durch die
Wolken durchstoßen und landen kann

Zu bemerken ist dabei, daß
durch diese Uebungsflüge viele
Erkenntnisse für eine Nebel¬
landung gesammelt werden.
Sie können gleichzeitig als
eine Vorstufe zur Landung
ohne Sicht betrachtet werden,
über deren Wichtigkeit wohl
nichts gesagt zu werden
braucht.

Ein längerer Jnstrumenten-
flug ist ohne drahtlose Ver¬
bindung mit der Erde und die
Möglichkeit der Kurs - oder
Standortbestimmung nur sehr
schwer durchführbar , denn star¬
ker Wind kann den Führer
vom Kurs abtreiben und seine
vor dem Start aufgestellte
Zeitberechnung über den Hau¬
fen werfen. Hier springt die
drahtlose Telegraphie helfend
ein. Der Funkverkehr
hat sich im Laufe der Jahre
zu einem der wichtigsten Sicherungsfaktoren entwickelt. Der
praktische Nutzen einer Funkstation , mit der währen- der
Schlechtwetterperiode alle Flugzeuge der Luft Hansa aus¬
gerüstet sind, hängt selb'

Uebungsstand zum Erlernen der Grundlagen des Fliegens
nach Instrumenten.

ein bis zwei Minuten nach der Anfrage weiß, wo er sich
befindet. So ist es möglich, das Flugzeug im Blindflug
bis über den Zielhafen zu lotsen und es haargenau zur
Landung zu bringen , vorausgesetzt, daß dieser Hafen nicht
gerade in undurchdringlichem Bodennebel gehüllt ist. Hier
sind augenblicklich noch Grenzen gezogen, deren Ueberwin-
dung der Weiterentwicklung in den kommenden Jahren Vor¬
behalten ist.

Auf Grund der Fortschritte im Funkverkehr und dem
Instrumentenbau und durch die systematischeSchulung der
Führer im Instrumentenflug sind die früher unüberwindlich
scheinenden Schwierigkeiten des Fluges ohne Sicht nach
außen für den heutigen Luftverkehr praktisch überwunden.

Das Problem des Schlechtwetter- oder Nebelfluges wird
schon seit Jahren studiert und, wie die obigen Ausführungen
besagen, mit Erfolg entwickelt. Es ist ein besonderes Ver¬
dienst des bekannten Kriegs - und Ozeanfliegers Hermann
Köhl, auf diesem Gebiet bahnbrechend gewirkt zu haben.
Als er seinen sensationellen Ost-West-Flug nach Amerika
glücklichhinter sich gebracht hatte, bezeichnete er als wich¬
tigste und vordringlichste Aufgabe die systematischeOrgani¬
sierung des Schlechtwetter-Fluges . Er war sich dabei völlig

-
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Das Schülerflugzeug vor eluer Nebelfahrl . Nur die Seite , an der der Beobachter sitzt,
ist offen; die Seite , auf der der Flugschüler sitzt, ist abgedeckt

„ . si > . _
rungsfreien Arbeit ab.
sammenarbeit mit den Bodenstationen erreicht.

tverständlich nicht nur von der stö-
ondern wird erst durch exakte Zu-
' ^ . amit die

Flugleistungen jederzeit über die Bewegungsvorgänge ihrer
Flugzeuge unterrichtet sind, müssen die mit Funkgerät aus¬
gerüsteten Maschinen von Zeit zu Zeit ihren Standort mel-
den. Die Flugzeuge stehen also im ständigen Wechselver¬
kehr mit einer der über ganz Europa verteilten Flughafen¬
funk- und -peilstellen. In Deutschland gibt es nicht weni¬
ger als fünfzehn Flugbodenfunkstellen, die der Zentralstelle
für Flugsicherung unterstehen, und um den Nachrichtenaus¬
tausch schnellstens und ohne gegenseitige Störungen erle¬
digen zu können» ist eine straffe Funkdisziplin und genaue
Einteilung in Funkverkehrsbezirke notwendig.

Vas Innere eines zur Schulung im Instrumenten -Flug her-
gerlchketen Führersitzes. Der links befindliche Sitz ist ge¬
rade geöffnet, während er beim Schulslug selbst geschlossen

ist. Rechts der Platz des Lehrers

Die drahtlose Telel
gen Austausch von Wetter¬
nachrichten bzw. wichtigen be¬
triebstechnischen Mitteilungen
unentbehrlich, sie spielt, be¬
sonders für den Anslug an
einen Hafen, für die Stand¬
ort- oder Kursbestimmung
eine ganz außerordentlich
wichtige Rolle. Dem auf der
Erde befindlichen Funkemp¬
fänger ist es mit Hilfe einer
drehbaren Antenne jederzeit
möglich, genau die Richtung
anzugeben, aus der ein vom
fliegenden Flugzeug abgege¬
benes Funkzeichen kommt. So
kann dem Flugzeud jederzeit
mitgeteilt werden, m welcher
Richtung es fliegen mutz, um
den Zielhafen zu erreichen
Das ist die Kurspeilung
Wenn nun zwei Funkempfän-
ger von verschiedenen Erdsta¬
tionen Zusammenarbeiten so
ergibt der Schnittpunkt der
beiden Richtungslinien genau
den jeweiligen Standort des
Flugzeuges . Diese Standort¬
peilung ist heute so durchorga¬
nisiert» dag der Pilot schon

ist nicht nur für den ständi-

klar darüber , daß dieses Problem nicht von heute auf mor¬
gen und vor allem nicht am Grünen Tisch gelöst werden
konnte. Hier mußten die Erfahrungen des Fliegers Zu¬
sammenarbeiten mit Technik und Wissenschaft.

Der Deutschen Luft Hansa ist wiederholt vom Ausland
die Anerkennung zuteil geworden, daß sie in vorbildlicher
Weise für die Sicherheit des Flugverkehrs sich einsetze. Es
war deshalb eine Selbstverständlichkeit, daß sie sich auch
dem Problem des Blindfliegens mit allen Mitteln und aller
Sorgfalt widmete. Es ist für den Laien vielleicht über¬
raschend. zu vernehmen, daß die Funkpeilung nicht erst
neueren Datums ist, daß sie vielmehr im deutschen Ver¬
kehrsflugkehrsflug schon so durchgebildet werden konnte, daß
im Jahre 1932 nicht weniger als in 18 600 Fällen Flug¬
zeuge durch Funkpeilung sicher auf den Landeplatz gelotst
werden konnten. Die dabei zutage getretenen Fehler waren
außerordentlich gering und betrugen nur 8 Prozent.

Das größte Flugzeug für Blindfliegen in Staaken , mit drei Motoren.
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